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Deutſch⸗öſterreichiſche Vereinbarung 


über die Schaffung freundnachbarlicher Beziehungen. 
deutschland verzichtet auf die nationalſozialiſtiſche Propaganda in Oeſterreich. 


Wien, 11. Juli. Heute um 21 Uhr verlas der Bun⸗ 
deskanzler Dr. Schuſchnigg im öſterreichiſchen Rundfunk 
eine gemeinſame Erklärung der öſterreichiſchen Bundes ⸗ 
. und der deutſchen Reichsregierung folgenden 
Inhalts: 

„In der Ueberzeugung, der allgemeinen Entwicklung 
Europas und der Auſrechterhaltung des Friedens zu die⸗ 
nen und damit den vielſeitigen gemeinſamen Intereſſen 
der zwei deutſchen Staa en den beiten Dienſt zu erweiſen, 
laben die Regierungen des Deutſchen Reiches und Oeſter⸗ 
reichs beſchloſſen, die gegenſeitigen Beziehungen wieder 
normal und friedlich zu geſtalten. Aus dieſem Anlaß wird 
erklärt: 1. Entſprechend der Erklärung des Reichskanzlers 
vom 21. Mai 1935 erkennt die Regierung des Deutſchen 
Reiches die volle Souveränität des öſterreichiſchen Bun⸗ 
deslandes an; 2. Beide Regierungen betrachten die be 
Pehende innerpolitiſche Geſtaltung der Verhältniſſe, dar⸗ 
unter auch dierage des Nationalſozialismus inDefterreich 
zür eine rein innere Angelegenheit eines jeden dieſer Län⸗ 


Berlin, 11. Juli. Die gemeinſame Erklärung der 
deutſchen und der öſterreichiſchen Regierung murde um 21 
Uhr über alle deutſchen Sender vom Reichspropaganda⸗ 
minifter Dr. Göbbels verleſen. 


Nundfunkrede Schuſchniggs. 


Die bisherigen Beziehungen zu Italien und Ungarn 
bleiben unverändert. — Politiſche Amneſtie angekündigt. 


Wien, 11. Juli. Im öſterreichiſchen Rundſunk 
wurde am Sonnabend abend zunächſt der amtliche Text 
der Vereinbarung mit dem Deutſchen Reich bekannigege⸗ 
ben, worauf Bundeskanzler Dr. Schuschnigg eine An⸗ 
ſprache hielt. | 

Ich weiß, jo führte er aus, daß ich namens aller auf- 
rechten und einſichtigen Oſterreicher ſpreche, wenn ich der 
ſicheren Hoffnung Ausdruck gebe, daß die Herſtellung nor⸗ 
maler freundſchaftlicher Beziehungen mit dem Deutſchen 
Reich nicht nur den beiden deutſchen Staaten und dem ge- 
amten deutſchen Volke zum Segen gereicht, Sondern daß 
damit ein wertvoller Beitrag zur Sicherung des europät⸗ 
ſchen Friedens geleiſtet wurde. 

Er wolle, fuhr der Bundeskanzler fort, nur der zuf- 


lichtigen Freude und Gengutuung darüber Ausdruck geben, 


daß Wille und das Bewußtſein zur Schickſalsverbunden⸗ 
heit und gemeinſamer Weg allen Zwiſchenfällen der Ge⸗ 
ſchichte zum Trotz ſich ſtark genug erwieſen habe, um mit 
berechtigter Ausſicht auf Erfolg den Verſuch zu unterneh⸗ 
men, Hinderniſſe und Barieren wegzuräumen, die eben 
noch unüberwindbar ſchienen. Sie können dann und wer⸗ 
den überwunden werden können, wenn hier wie dort der 
Wille beſtehen wird, das Recht und die Eigenart des an⸗ 
deren zu achten. Dr. Schuſchnigg erinnerte ſodann daran, 
daß ſchon Dr. Dollfuß das Deutſchtum Oeſterreichs und 
feine Schickſalsgemeinſchaft mit Deutſchland betont habe. 

Dr. Schuschnigg kündigte dann an, daß die Frage der 


volitiſchen Amneſtie nummebr in altuelle Nübel 


5 


gerückt ſei, wie die neuerliche Aufforderung an alle Oeſter⸗ 
reicher, wo immer ſie früher ſtanden, ihre Kräfte dem 
Aufbau des Vaterlandes im Rahmen der Vaterländiſchen 
Front zur Verfügung zu ſtellen und auch an verantwort⸗ 
lichen Stellen an der politiſchen Willensbildung in Oeſter⸗ 
reich teilzunehmen. 

„Die Politik auf Erhaltung des Friedens war jeit 
jeher, fuhr Dr. Schuſchnigg fort, für die Linie unſerer 
Politik beſtimmend. Die engen ſtaatlichen Beziehungen, 
die uns mit den beiden Nachbarländern Italien und, 
Ungarn verbinden, bleiben nach wie vor unverändert 
aufrecht. Wir freuen uns, daß mit dem Abſchluß des ge⸗ 
genwärtigen Uebereinkommens einem Gedanken Rechnung 
getragen erſcheint, für deſſen Verwirklichung in den römi⸗ 
ſchen Protokollen grundſätzlich Raum gelaſſen wurde. 
Wenn das Uebereinkommen, das die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und dem Deutſchen Reich regelt, das hält, 
was wir uns von ihm verſprechen, dann wird es nicht ur 
dem großen Deutſchen Reich und Oeſterreich, nicht nur 


dem geſamten deutſchen Volk, un darüber hinaus er 
Luro 


friedlichen Fortentwicklung in pa dienlich ſein. Un⸗ 
ſere beiden Staaten aber mögen es durch Ueberbrückung 
der Gegenſätze, durch wirtſchaftliche Verbindung und Er⸗ 
gänzung ſowie durch Wiederherſtellung einer Fülle gemein- 
ſamen kulturellen Gedanlengutes einander näherbringen 
und ſomit jenen Zuſtand herbeiſchaffen, der zwiſchen Lan⸗ 
dern gleicher Sprache und angeſichts der Fülle hiſtoriſcher 
Weggemeinſamkeiten als wünſchenswert und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erſcheinen muß.“ 


Erweiterung der österreichischen 
f Regierung. 1 


Wien, 11. Juli. Nach Abſchluß der Anſprache des 
Bundeskanzlers Schuſchnigg wurde im öſterreichiſchen 
Rundfunk eine Erweiterung der öſterreichiſchen Bundes⸗ 
regierung bekanntgegeben. Danach wurde der Präſident 
des Staatsarchivs, Staatsrat Glaiſe⸗Horſtenau, zum Mi⸗ 
niſter ohne Portefeuille und der Kabinettschef im Bun⸗ 
deskanzleramt, Guido Schmidt, zum Staatsſekretär er⸗ 
nannt. ö 


Staats ſchutzgeſetz in Oeſterreich. 


Wien, 11. Juli. Das neue öſterreichiſche Staats⸗ 
ſchutzgeſetz wurde am Sonnabend erlaſſen. Dazu wird in 
einem amtlichen Kommentar u. a. ausgeführt, daß dieſes 
Bundesgeſetz zum Schutze des Staates die Lücken des bis⸗ 
herigen Rechts ausfüllen ſolle, die ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen beſonders fühlbar gemacht haben. 
Die neuen dem Schutze des inneren Lebens und dem 
Schutze der politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen 
Oeſterreichs zum Auslande dienenden Strafdrohungen, 
die fait durchweg in ausländiſchen Geſetzen, fo insbeſon⸗ 
dere im deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuch, im tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Geſetz zum Schutz der Republik und im Schweizer 
Bundesgeſetz über den Schutz der Sicherheit der Eidge⸗ 
noſſenſchaft Vorgänger haben, find nur dann anwendbar, 
wenn die Tat nicht ſchon nach geltendem Recht, ſo bei⸗ 
ſpielsweiſe nach den unverändert verbliebenen Vorſchrif⸗ 
ten unſeres Strafgeſetzbuches gegen den Hochverrat länger 
ſtrafbar iſt. 1 


Kommuniſtiſche Organſſation in Sosnowice 
aufgedeckt. 

Die politiſche Polizei in Sosnowice iſt einer weit⸗ 

verzweigten kommuniſtiſchen Organiſation im Dombro- 


waer Kohlenbecken auf die Spur gekommen. In die An⸗ 


gelegenheit ſollen zahlreiche bedeutende Perſönlichleiten 
verwickelt fein, von welchen ſchon mehrere vernommen 
wurden. Das bisherige Ergebnis der Unterſuchung wird 
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Kattowitz, Plebiscntowa 35; Bielitz, Republikanfka 4, Tel. 1294 


1933 gefeſtigt, 


Oplata pocziowa uiszczona ryczaltem 


Einzeinummer 25 Groſchen 


Vol ksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Der Sozialiſtenſieg in Finnland. 


Die Parlamentswahlen in Finnland Anfang Juli 
d. J. haben, wie berichtet, die führende Stellung der So⸗ 
zialiſten noch bedeutend verſtärkt. Der Beſitzſtand der 
Sozialiſten im finniſchen Reichstag war und iſt: 1930 — 
66 Sitze, 1933 — 78 Sitze, 1936 — 83 Sitze von den 
insgeſamt 200 Sitzen im Reichstag. 

Die finniſche Arbeiterſchaft hat ihre unverdiente Nie 
derlage im ſaſchiſtiſchen Terror⸗ und Lappojahr 1930 be⸗ 


reits bei der Reichstagswahl 1933 wieder gutgemach', 
denn damals überſchritt die ſozialiſtiſche Wählerzahl 


400 000 zum zweiten Male 
geihichte. 

Bei den letzten Wahlen ift nicht nur der Sieg von 
ſondern noch vergrößert worden. Die 
Wahlbeteiligung war beſonders bei der Arbeiterſchaft ſehr 
groß und brachte den großen Erfolg. Die kleine Sozia⸗ 
demokratiſche Partei (zirka 24 000 Mitglieder) hat einen 
Sieg davongetragen und eine Mandatszahl erreicht, wie 
ſie vor 1930 die Kommuniſten und Sozialiſten zuſammen 
hatten. 

Die der Reaktion undo ihren Handlangern, den 
Lappofaſchiſten, im Jahre 1930 gelungene Ueberrumpe⸗ 
lung iſt durch die jetzige Reichstagswahl geſühnt worden. 
Die reaktionäre Regierung, die die Ausuahmegeſetze be⸗ 


in der finniſchen Partei⸗ 


ſonders gegen die Arbeiterorganiſationen anwendete, hat 


eine verdiente Niederlage erlitten. Finnlands Arbeiter⸗ 
ſchaft hat bewieſen, daß fie diszipliniert und politiſch gut 
geſchult iſt. , 

Zu den drei roten ſlandinaviſchen Staaten geſellt ſich 
nunmehr auch Finnland. Mit mehr als 442 000 Stim⸗ 
men oder einer Steigerung von 20 Prozent geht die So⸗ 


zialdemokratie als ſtärkſte Reichstagsfraktion hervor. Bei 


| 


dieſer Wahl zeigte ſich aber auch, daß einige neue Städte 
und Dörfer rote Mehrheiten erhielten und die kommenden 
Gemeindewahlen im Winter 1936 werden auch in den 
Kommunen eine Verſchiebung nach links bringen. 


Innerpolitiſch bedeutet der Wahlſieg wahrſcheinlich 
eine Regierungsänderung und als künftiger Miniſterprä⸗ 
ſident wird wieder Genoſſe Väinö Tanner genannt, der 
bereit 1927 das ſozialiſtiſche Minderheitskabinett führte. 
Außenpolitiſch bedeutet die Wahl eine Stärkung der de⸗ 
mokratiſchen Front und eine Niederlage für den Faſchie⸗ 


mus aller Schattierungen. 

Die nordiſchen Staaten wollen nichts vom Nazismus 
wiſſen und deſſen Freunde bekommen Schläge trotz den 
deutſchen Propagandageldern. Der Rücktritt der ſchwedi⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen Regierung ließ dieReaktionäre zu früh 
jubeln, der Sieg der finniſchen Sozialdemokratie wird 
den ſchwediſchen Sozialiſten bei den kommenden Wahlen 
im Herbſt zugute kommen. Der Norden bleibt demokra⸗ 
tliſch, dem Faſchismus iſt der Einbruch nicht gelungen, 
trotz der vielen „nordiſchen“ Bauerntagungen und Raſſen⸗ 
kongreſſe. Die Nazis haben Pech bei den nordiſchen 
Völkern. Die Sozialdemokratie führt dort. Demokratie 
und Völkerverſtändigung ſind die leitenden Ideen des 
Nordens. s 


Triumph der engliſchen Arbeitspartei. 


Die engliſche Arbeitspartei erlangte bei den Erſatz⸗ 
wahlen im Bezirk Derby, wo der Unterhausplatz infolge 
des Mandatsverzichts ſeitens des zurückgetretenen Koly⸗ 
nialminiſters der Baldwin⸗Regierung, Thomas, frei 
wurde, einen glänzenden Sieg. Gegen den Regierungs⸗ 
kandidaten wurde der ehemalige Generalſekretär des Vor⸗ 
ſißenden der Abrüſtungskonſerenz Henderſon, Noel Ba: 
ker, von der Arbeitspartei aufgeſtellt. Die Regierungs⸗ 
parteien verloren 15 000 Stimmen an den Kandidaten 
der Arbeitspartei und aus der bisherigen 12 000 Sit: 
men⸗Mehrheit des Regierungsabgeordneten wurde eine 
2000 Stimmenmehrheit des Kandidaten der Labour 


Der Arbeitsparteiler Baker führte die Wahllampag ne 
Hauptſächlich gegen die Außenpolitik der Baldwin⸗Regie⸗ 
rung. In Baker erhält die arbeiterparteiliche Unterhaus⸗ 
vertretung einen der beſten Kenner der engliſchen Außen⸗ 
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Nr. 188 
Hungerſtreit in der Beinenfabeit „Len“ 


Die ſeit vier Wochen im Okkupationsſtreik ſtehende 
Belegſchaft der Leinenfabrik „Len“ in Krosno, die im 
Bezirk der Firma Scheibler iſt, iſt in den Hungerſtreik ge⸗ 
treten. Es handelt ſich um etwa 200 Perſonen, faſt durch⸗ 
weg Arbeiterinnen. 


Die Intervention von ſeiten des Fürſorgeminiſte⸗ 
riums bei der Firmenleitung hat noch kein Ergebnis ge⸗ 
zeitigt. Der veranſtaltete Sympathieſtreik der Arbeiter⸗ 
ſchaft des Bezirks war vollkommen durchgeführt und er 
hat den beabſichtigten Eindruck hervorgerufen. 


Bauernſtreit wegen Krzeſowite. 
Die Bauern der um Jaroſlaw liegenden Dörfer 


heben beſchloſſen, zum Proteſt wegen der Vorfälle in 
Krzeſowice keine Lebensmittel in die Stadt zu jahren, 


Der Bauernſtreik wird ſolidariſch durchgeführt. 


„Judenfeindliche Ausſchreitungen 
in Kleinpolen. 


In Milanow bei Nadworna, Wojewodſchaft Lemberg, 
iſt es während des Marktes zu ſtürmiſchen judenfeindli⸗ 
chen Ausſchreitungen gekommen. Bauern fielen in gro⸗ 
her Zahl über jüdiſche Verkaufsſtände her, zerſtörten dieſe 
und vernichteten die Ware. Polizei ſtellte die Ruhe 
wieder her. 


Ein Diebesmeiſterſtüch in Oberſchleſien. 
Der ſtellv. Polizeikommandant beſtohlen. 


Große Senſation rief in Kattowitz ein Diebſtahl in 
der Wohnung des ſtellv. Polizeikommandanten von Schle⸗ 
ſien, Unterinſpektor Jeziorowſki, hervor. Aus feiner Woh⸗ 
nung wurden Schmuckgegenſtände für 15 000 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Die Nachforſchungen nach den Einbrechern blie⸗ 
ben bisher vergeblich. Polizeikommandant Jeziorowſki 
war in einer deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft gegen 
Diebſtahl verſichert, die ihm die Verſicherungsſumme auch 
bereits ausgezahlt hat. 
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der neue polniſche Votſchafter in Paris 


Paris, 11. Juli. Der Präfident der Republik 
Lebrun hat am Sonnabend im Beiſein des Außenmini⸗ 
ſters Delbos den neuen polniſchen Botſchafter Lukaſtewicz 
empfangen, der ihm ſein Beglaubigungsſchreiben über⸗ 
reichte, . 


Kleinkrieg in Abeſſinien? 


Der „Daily Herald“ läßt ſich von feinem Sonder⸗ 
korreſpondenten aus Djibouti berichten: 


„Zahlreiche bewaffnete Banden unter jungen Füh⸗ 
tern, die meiſtens in Europa erzogen worden ſind, ſam⸗ 
meln ſich um die Hauptſtadt. Im Schutze des Regens, 
wenn die italieniſchen Garniſonen von der Außenwelt 
abgeſchnitten ſind, werden ſie nachts in die Städte orin⸗ 
gen und die italieniſchen Soldaten, Arbeiter und Inge⸗ 
nieure töten. Die Streitkräfte des Ras Imru, die ſich 
zurückgezogen haben, ohne geſchlagen worden zu ſein, 
ſtehen in den hohen Bergen des nördlichen Abeffinien; fie 
werden die Notverbindungen der Italiener zerſtören und 
die Garmilonen von Gondar und Deſſie erledigen. Die 
Krieger des Ras Imru haben ſchon häufig Expeditionen 
bis zu hundert Kilometer in das von den Italienern be⸗ 
ſetzte Gebiet unternommen. Poſten und Lebensmittel⸗ 
lager zerſtört und ſich im allgemeinen vor Sonnenauf- 
gang ungehindert entfernen können. Und im Weſten ſtehen 
zahlreiche abeſſiniſche Führer, die zwar dem Negus nich: 
onderlich freundlich geſinnt waren, aber die Jinrliener 
haſſen, in ſteter Bereitſchaft, Addis Abeba ſelbſt zu be⸗ 
drohen. Die Eiſenbahnlinie iſt ſo gut wie unbewacht, 
diglich die Bahnhöfe ſtehen unter militäriſchem Schutz. 
Die Bahn geht Hunderte von Kilometern durch die Ein⸗ 
öde, in der ſich Dutzende von kriegeriſchen Stämmen ohne 
jede Kontrolle tummeln. Ein Dutzend Menſchen genügt, 


um Bomben unter die Brücken zu legen und die S:rede - 


auf Wochen hinaus unbrauchbar zu machen. Wenn die 
berühmte Brücke von Awaſh, die, als ich zum letzten Mal 
darüber fuhr, von zwei eingeſchlafenen Soldaten bewacht 
wurde, zerſtört wird, kann ſie nicht vor Ablauf der Re⸗ 
genzeit wiederhergeſtellt werden. Ueberhaupt wird die 
Regenzeit auch die Verſorgung mit Nachſchub und Le⸗ 
bensmitteln ernſtlich in Frage ſtellen, wenn die Verbin⸗ 
dungswege nicht nur von den Elementen unbrauchbar 
gemacht, ſondern auch noch im Kleinkrieg ſtändig gefähr⸗ 
det werden.“ 1 
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Naſſenverhaftungen in Spanien. 

Madrid, 11. Juli. Im ganzen Lande hat die Po⸗ 
lizei Verhaftungen vorgenommen. Ueber tauſend Perſo⸗ 
nen wurden feſtgenommen unter der Anſchuldigung, ein 
Komplett gegen die Sicherheit des Staates vorbereitet zu 
haba. 
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Berezaftartuilaunmiehegierungstoslotwil 


der Prozeß gegen Reihisanwalt Hofmoll-Oſtrowſti wegen Beleidigung 


der Negierun 


Geſtern begann vor dem Warſchauer Stadtgericht 
der von der politiſchen Oeffentlichkeit Polens mit gewiſ⸗ 
ſer Spannung erwartete Prozeß gegen den Rechtsanwalt 
Zygmunt Hofmokl⸗Oſtrowſki (Vater), deſſen kürz ich er⸗ 
folgte Verhaftung großes Aufſehen erregte. N 

Die Anklage gegen den Rechtsanwalt lautet auf Be⸗ 
leidigung der Regierung, die er in einer Verteidigungs⸗ 
rede vor Gericht ausgeſprochen haben ſoll. Rechtsanwalt 
Hofmokl⸗Oſtrowſki verteidigte in einem Zivilprozeß den 
Redakteur der Zeitſchrift „Proſto z moſtu“, Piaſecki, den 
der Schriftſteller Sieroszewſki wegen Beleidigung im 
Druck verklagt hatte. Und zwar hatte das genannte Blakt 
eine Karikatur von Sieroszewſki im Zuſammenhang mit 
deſſen Eintreten für das Konzentrationslager Bereza 
Kartuſka im Senat veröffentlicht. In der Verteidigungs⸗ 
rede für den angeklagten Redakteur gebrauchte Rechtsan⸗ 
walt Hofmopl⸗Oſtrowſki die Wendung, daß das Konzen⸗ 
trationslager in Be nur ein Feigling ausdenken 
konnte und der Marſchall Pilſudſki zu dieſer Zeit ſchon 
krank war und wahrſcheinlich von Bereza nichts gewußt 
hat. Dieſe Worte des Rechtsanwalts wurden protokolla⸗ 
riſch feſtgehalten und ſpäter gegen ihn wegen Beleidigung 
der Regierung Anklage erhoben. 

Rechtsanwalt Hofmokl⸗Oſtrowſki wurde zur geſtrigen 
Gerichtsverhandlung von einem Poliziſten aus dem Ge⸗ 
fängnis vorgeführt. Als ſeine Verteidiger traten ſein 
Sohn Zygmunt und Bruder Wilhelm, die beide gleichfalls 
Rechtsanwälte ſind, auf. 

Nach Eröffnung der Gerichtsverhandlung führte der 
angeklagte Rechtsanwalt aus, daß wenngleich die Bezeich⸗ 
nung „Feigling“ im Grunde beleidigend ſei, ſo müſſe den⸗ 
noch die Technik der Anwendung dieſer Bezeichnung im 


9. 


Gerichtsſaal in Betracht gezogen werden. Es gebe eine 
perſönliche und eine politiſche Feigheit, und dieſe letzt: 
könne manchmal von politiſcher Klugheit, ja von Patrio⸗ 
tismus diktiert ſein. Der engliſche Außenmniſter Eden 
3. B. wurde im Parlament wegen der Aufhebung der 
Sanktionen gleichfalls mit der Bezeichnung Feigling be⸗ 
dacht und er habe ſich deshalb abſolut nicht beleidigt. 
Uebrigens ſei in der Anklageſchrift, jo führte Rechtsanwalt 
Hofmokl⸗Oſtrowſki aus, gar nicht angegeben, welche Re⸗ 
gierung er mit ſeinem Ausſpruch beleidigt habe. Dies 
müſſe aber geſchehen. Denn wollte man Perſonen wegen 
Beleidigung aller früheren Regierungen zur Verankwor⸗ 
tung ziehen, jo müßte man ja auch diesbezüglich alle Re⸗ 
gierungen aus der Zeit vor dem Maiumſturz in Schuß 
nehmen, die doch wahrlich vielfach beſchimpft und belei⸗ 
digt wurden. Er fragte hierbei auch, warum der Staats⸗ 
anwalt jetzt keine Anklagen wegen Beleidigung des gewe⸗ 
jenen Juſtizminiſters Michalowſki erhebe, über den jetzt 
die Preſſe den Stab breche. Eine zurückgetretene Regie⸗ 
rung ſei keine Regierung mehr, ſo ſchloß der angeklagte 
Rechtsanwalt, und darum könne auch er nicht wegen Be⸗ 
leidigung der Regierung Kozlowſki zur Verantwortung 
gezogen werden. 

Nach dieſen Ausführungen und nach einer kurzen Un⸗ 
terbrechung beantragt der Staatsanwalt, den. Gericht3- 
akten einRegiſter beizufügen, aus welchem hervorgeht, daß 
Rechtsanwalt Hofmokl⸗Oſtrowſti wegen Beleidigung des 
Gerichts bereits vorbeſtraft iſt. Dem Antrage wurde vom 
Gericht ſtattgegeben. Der Prozeß wurde daraufhin ver⸗ 
tagt. Ein Antrag des Sohnes des Angeklagten, feinen 
Vater bis zur nächſten Verhandlungen aus der Haft zu 
entlaſſen, wurde vom Gericht abgelehnt. 


Paris übernimmt wieder die Führung. 


Volitiſche Empfänge bei Anzenminiſter Delbos. 


Paris, 11. Juli. Der franzöſiſche Außenminiſter 
Delbos hat im Laufe des Sonnabend den ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter in Paris, Potemkin, und anſchlie⸗ 
ßend den ſtändigen franzöſiſchen Völkerbundsverkreter 
Paul⸗Boncour empfangen. Beide Empfänge dürf⸗ 
ten, wie man hierzu in gutunterrichteten Kreiſen erklärt, 
dem Stand der Meerengenkonſerenz von Montreux bzw. 
der für die nächſten Tage zu erwartenden Auseinander⸗ 
ſetzung zwiſchen ber ruſſiſchen und der englißchen These 
gegolten haben. Paul⸗Boncours Aufgabe würde es ſein, 
eine Annäherung zwiſchen beiden Auffaſſungen zu ver⸗ 
ſuchen. | 

Außerdem hatte Außenminiſter Delbos noch eine 
Unterredung mit dem franzöſiſchen Botſchafter in London, 
Corbin, der ſich zum Wochenende in Paris aufhält. 


Dieſe Beſprechungen ſollen nach Anſicht der gleichen un⸗ 
terrichteten Kreiſe, die bevorſtehende Zuſammenkumft der 


Locarno⸗Mächte zum Gegenſtand gehabt haben. Wie man 


ort der nächſten 


weiter erfährt, ſei die i che Haltung noch immer ui⸗ 
bekannt. Theft febe jedenfalls, daß Brüſſel der Tagungs⸗ 
carno⸗Konferenz fein werde. 


Auch Gri land betrachtet Mittelmeer 
verpflichtungen als erloſchen. 


Athen, 11. Juli. Die griechiſchen Abendblätter be 
ſchäftigen ſich mit der weiteren Anwendung des wiſchen 
England und den Mittelmeerſtaaten getroffenen Ueberein⸗ 
kommens über eine etwaige Anwendung des Art. 16 des 
Völkerbundpaktes. Die Blätter ſchreiben, daß nach ihrem 
Informationen die Frage für Griechenland nicht mehr be⸗ 
ſtehe. Sie führen aus, daß währedd der Anwendung der 
Sanktionen England die Mittelmeermächte gefragt habe, 


ob fie bereit ſeien, den Art. 16 des Völkerbundpaktes in 


ſeinem ganzen Umfang anzuwenden. Dieſe Staaten hät⸗ 
ten damals zuſtimmend geantwortet. Nun, ſo ſchreiben 
die griechiſchen Zeitungen, habe die Anwendung der Art. 
16 ein Ende gefunden, und demnach habe auch die von 
England geſtellte Frage gleichfalls aufgehört zu beftehen- 


Die Haltung der franzoöͤſiſchen Kommuniften 

Der Führer der Kommuniſtiſchen Partei Frankreichs, 
Aug. Thorez, gab vor Vertretern der in⸗ und auslän⸗ 
diſchen Preſſe Erklärungen ab, deren außerordentliche 
Mäßigung bemerkt wurde. 

Die Kommuniſtiſche Partei halte ſich durchaus an 
das Programm der Volksfront, von deren bisheriger Tä⸗ 
tigkeit ſie vollauf befriedigt ſei und der ſie weiterhin un⸗ 
bedingt treu bleiben werde. Ihr Beſtreben ſei denn auch 
leineswegs auf einen ſozialiſtiſchen Umſturz gerichtet, 
ſondern auf wirtſchaftliche und kulturelle Hebung der Ar⸗ 
beiterklaſſe im Rahmen des beſtehenden parlamentariſchen 
Regimes. Dieſer Fortſchritt dürfe jedoch nicht übermäßig 
beſchleunigt werden, damit die Arbeiterklaſſe nicht, wie 
die Gegner es wünſchen, vom Mittelſtand getrennt werde, 
dem die franzöſiſchen Kommuniſten das größte Intereſſe 
entgegenbringen und der durch geeignete Kreditmaßrege. n 
ſowie durch verſtärkten Zollſchuß zugunſten des Hand⸗ 
werks und der kleinen Induſtrie vor nachteiligen Folgen 
der ſozialen Reformen geſchützt werden ſoll. Das Streik⸗ 
verfahren mit Beſetzung der Arbeitsſtätten ſei weder im 
Programm der Volksfront noch in dem der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei vorgeſehen, die daher trotz unbedingter Ab⸗ 
lehnung jeder Gewaltanwendung gegen die Streikenden 
dafür eintrete, daß die Streikbewegung, nachdem fie ihren 
Zweck im weſentlichen erreicht habe, nicht über das Ziel 
hinaus fortgeſetzt werden dürfe. Die Partei unterſchreibe 
in dieſer Hinſicht durchaus den Standpunkt, der Dienstag 
im Vertrauensvotum des Senats zum Ausdruck gekom⸗ 
men ſei. An der Gegnerſchaft gegen jede Devalbatiun 
halte die Partei ſeſt und fie ſei daher nicht ganz ohne 
Bedenken gegen die bevorſtehende Begebung von Schatz⸗ 
ſcheinen, die eine gewiſſe inflationiſtiſche Gefahr in ſich 
bergen könne. 5 


Japaniſch⸗chineſiſcher Zwischenfall. 


Peiping, 11. Juli. Am Sonnabend wurden von 
mehreren Seiten widerſprechende Einzelheiten über einen 
ernſten japaniſch⸗chineſiſchen Zwiſchenfall gemeldet. Ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich kann folgende Meldung angeſehen wor⸗ 
den, die meldet, die Bejahung eines vor der Paiho⸗ 
Mündung liegenden japaniſchen Dampfers hatte am Don⸗ 
nerstag abend mit chineſiſchen Soldaten des ſonſt nicht 
mit Militär belegten Ortes Tatu einen Zuſammenſtoß. 
Freitag früh unternahmen mehrere Matroſen des japani⸗ 
ſchen Dampfers eine Streife und verſuchten, in die Ba⸗ 
racke der chineſiſchen Soldaten einzudringen, um die an 
dem Zwiſchenfall beteiligten chineſiſchen Soldaten feſtzu⸗ 
nehmen. Die chineſiſchen Soldaten leiſteten Widerſtand 
und gaben einige Schreckſchüſſe ab, um die japaniſchen 
Soldaten zu vertreiben. Wie es heißt, lief dieſer Zuſam⸗ 
menſtoß unblutig ab. Dieſer Zwiſchenfall iſt jedoch Ge⸗ 
genſtand von Verhandlungen zwiſchen den chineſiſchen Be⸗ 
hörden und den Japanern. 


Ein Japaner in Schanghai ermordet. 
Schanghai, 11. Juli. Am Freitag abend wurde 
in Schanghai ein japaniſcher Ziviliſt auf chineſiſchem 
Stadtgebiet von unbelannten Tätern ermordet. Die Tat 
hat ſowohl in japaniſchen wie in chineſiſchen Kreiſen un⸗ 
geheures Auſſehen erregt. 


Beendigung des Straßenbahnerſtreiks in Kairo. 
Kairo, 11. Juli. Die Arbeiter und Angeſtellten 
der Straßenbahn in Alexandria beſchloſſen auf Einſchrei⸗ 
ten des Miniſterpräſidenten die Wiederaufnahme der Ar⸗ 
beit one irgendwelche Bedingungen zu ſte len 


« 
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Polens Auftrag ü in Dana. 


Das Auftreten des Danziger natfonalſozia'iſtiſchen 
Gauleiters Forſter gegen den örtlichen Völterbundstom⸗ 
miſſar, den Irländer Leſter, und die offene Herausſor⸗ 
derung des Genfer Rats durch den nationalſozialiſtiſchen 
Regierungschef der Freien Stadt, den Ge: datspräftde enten 
Greiſer, haben die polniſche Außenpolitif vor eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe geſtellt. Die polniſche Regierung hat von 
den Danziger Hakenkreuzlern, die nun bereits über drei 
Jahre an der Macht ſind, eine ganze Reihe von wirtſchaft⸗ 
lichen Zugeſtändniſſen erhalten. Polniſche Staatsange⸗ 
hörige und Danziger Bürger polniſcher Nationchiät 
werden in der Freien ſtadt beſſer behandelt als jene 
deutſchen Danziger, die nichts von der Lehre Hit⸗ 
lers wiſſen wollen. Um dieſen Preis hat Polen auf alle 
Auseinanderſetzung mit Danzig vor internationalen In⸗ 
ſtanzen in den letzten Jahren verzichtet und feine Inter⸗ 
eſſen in dieſem kleinen Staatsgebilde, das wirtſchaftlich 
5 polniſchen Zollgebiet gehört, nur noch durch direkte 

erhandlungen wahrgenommen. Gab es dabei emmal 
Schwierigkeiten, ſo wandte ſich Warſchau in nichtamtlicher 
Form nach Berlin und erreichte bei Hitler, daß dieſer um 
der deutſch⸗polniſchen Freundſchaft willen ſeinen Danzi⸗ 
ger Gefolgsleuten einzulenken befahl. 

Die letzten Vorſtöße der Danziger Hakenkreuzler 
brachten eine Aenderung dieſer Taktik, die vorher wir⸗ 
derum ausdrücklich von Berlin angeordnet war. W- 
rum haben Forſter und Greifer jetzt Befehl bekommen, 
Front gegen die geltende völkerrechtliche Regelung für die 
Freie Stadt zu machen? Glaubt Hitler nicht mehr an 
nahe Erfolge an der Donau, wie fie ihm damas vor⸗ 
ſchwebten, als er ſeinen vorläufigen Frieden an der 
Weichſel ſchloß? Für ſeine Danziger Unterfüh⸗ 
rer maten näherliegende Gründe maßgebend. Der Wi⸗ 
derſtand der Bevölkerung ihrer Stadt gegen 
die nationalſozialiſtiſche Mißwirtſchaft und den national: 
ſozialiſtiſchen Terror wuchs im letzten Jahr immer mehr 
an. Neuwahlen auf Grund des geltenden Verſfaſ⸗ 
ſungsrechts, das allgemeine, gleiche, direkte und geheime 
Wahlen vorſieht, mußten die Hakenkreuzler zweimal aus 
Angſt vor den Wählern ablehnen. Garant der Der: 
faſſung, die fie in abſehbarer Zeit zu Wahlen zwingen 
würde, iſt aber der Völkerbund. Dem Kommiſſar Loſter 
iſt man nicht ſo böſe darüber, daß er einmal zwei oppoſi⸗ 
tionslle Politiker zu einem Tee⸗Enipfang für deulſche 
Skeoffiziere einlud, ſondern viel mehr deswegen, weil er 
erfahrungsgemäß auf Reinherküg des Wahl⸗ 
aktes von Gewalt und Betrug drang. Deshalb ſoll er 
fort, noch ehe er Gelegenheit hätte, ſich wieder in dieſem 
Sinne betätigen. Sonſt iſt die nationalſozialiſtiſche 
Mehrheit in Danzig dahin, und die Halenkreuzſahne 
utüßte dort wieder niedergeholt werden. 

In Genf iſt der Senatspräſident Greiſer mit dem 
univen Vorſchlag aufgetreten, entweder einen ſolchen Völ⸗ 
kerhundskommiſſar nach Danzig zu ſchicken, der ſich übe . 
haupt nicht mehr um die dortige Innenpoliti 
kümmert, alfo ſeine Pflicht als Hüter der Verfaſſung ni icht 
erfüllt, oder — ihn ſelber, den nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierungschef, zum Verbindungsmann für den Völkerbund 
zu ernennen. Der britiſche Außenminiſter Eden hat dieſe 
Anregung ironiſch als „nicht aktuell“ bezeichnet. Die 
einſtweilige Behandlung des Konflikts, zu der ſich die 
Ratsmächte entſchloſſen haben, weiſt die weitere Entwick⸗ 
lung in anderer Richtung. Sie liegt auf derſelben Linie. 
wie die allgemeinen Beſtrebungen der jetzigen Londoner 
Regierungspolitik zur Reform des Völkerbundes: Ent⸗ 

laſtung Genfs durch Verteilung der Verantwortung 
für den Frieden auf die Träger regionaler In⸗ 
tereſſen. Statt des Genfer Rats ſoll ſich vorläufig 
ſein polniſches Mitglied um den Ausgleich zwi⸗ 
ſchen dem Völkerbundskommiſſar und dem Danziger Se⸗ 
nat bemühen, unterſtützt allerdings noch durch einen fin» 
digen Dreierausſchuß, in dem England und Frankreich ie 
einen Platz erhalten. Polen wird alfo zum Haupt⸗ 
mandatar der Liga der Nationen in Danzig, wenig⸗ 
ſiens ür die Dauer des jetzigen Konflikts. 

In welchem Sinne wird die polniſche 
keſſer der polniſche Außenminiſter Beck, die 
durchführen, die ihr damit zufällt? 

Es wird der Danziger Senatspräſident polniſcher⸗ 
ſeits por der eigenmächtigen Aenderung der Statuten der 
Freiſtadt eindringlich gewarnt und auf das Riſiko eines 
ſolchen Unternehmens aufmerkſam gemacht. Es wird 
darauf hingewieſen, daß der Status des Freiſtaates neben 
Vertragsbeſttnmungen auf Grund des Verſaller Frie⸗ 
densvertrages eine Reihe von direkten Danzig⸗polniſchen 
Abmachungen umfaßt und daß, wenn der Senat eine 
Aenderung der wichtigeren Beſtimmungen dieſes Statats 
vornehmen ſollte, die polniſche Regierung ſich jedenfalls 
ſolche Beguͤnſtigungen vorbehalten müßte, die ihr die 
volle Ausnützung des Danziger Hafens für den polni⸗ 
ſchen Außenhandel in einer Atmoſphäre der Ruhe und 
Sicherheit ohne fortwährende politiſche Komplikationen 
ermöglicht 

Polen hat jedoch als Völkerbundsmitglied 50 ind 
rekten Auftrag, auch dafür einzutreten, daß die Danziger 
Naziregierung verfaſſungsmäßige Zuſtände der geſamten 

„ e N gewährt. Es geht nicht an, daß 


Regierung, 
Aufgab⸗ 


ſich die polniſche Regierung mit der 
Staatsintereſſen in Danzig und dem 
ſchen Bevölkerung in Danzig begnügt. Um ſich an der 
Macht gegenüber der Volksmehrheit zu halten, wolle: 
die Danziger Nazi die vom Völkerbund garantierte Ver⸗ 
faſſung innerpolitiſch außer Kraft ſetzen, was un⸗ 
zweideutig vom Senatspräſidenten Greiſer im Völker⸗ 
bundsrat zum Ausdruck gebracht worden iſt. Die Nazi 
wollen die geſamte Oppoſition, die heute die 
Mehrheit der Bevölkerung hinter ſich hat, terrori⸗ 
tiſch vernichten, dadurch, daß die Auflöſung aller 
Oppoſitionsparteien ausgeſprochen und ihre Preſſe grund 
üblich verboten wird. Nach gänzlicher Ausſchaltung der 


Wahrung 


ihrer 
Schutz der polni⸗ 


| 


Sppoſttion — auch aus dem Volkstag — wollen die Na⸗ 
tionalſozialiſten, die im Volkstag über keine Zweidrittel⸗ 
mehrheit verfügen, die bisherige Verfaſſung in der 
Richtung der totalen Herrſchaft der Ratiomalja- 
zialiſten bei Ausſchaltung der Rechte des Völkerbunde 
ändern. Die Durchführung dieſer Abſicht würde der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung die Rechte nehmen und die Unterwer⸗ 
fung von freiheitsliebenden, anſtändigen Menſchen unter 
die Deſpotie der braunen Terrorherr⸗ 
ſchaft bedeuten. 

Dies iſt entgegen der Garantie, die der Völkerbund 
bei der Schaffung des Danziger Freiſtaates feierlich über⸗ 
nommn hat, und Polen als Völkerbundsmitglied, ihre 
Regierung und ihr Außenminiſter müſſen trotz der 
„freundſchaftlichen“ Beziehungen zwiſchen Warſchan ard 
Berlin dies in Betracht ziehen, denn das iſt der Wille 
der Volksmehrheit in Polen. 


Faſchismus und Antiſemitismus. 


Vortrag des Genoſſen Cyranliewicz Krakau. 


In Geſellſchaften mit widerſprechenden Klaſſeninzer⸗ 
eſſen tritt die Erſcheinung des Antiſemitismus auf. Er 
nimmt natürlich im Laufe ſeiner Entwicklung verſchiede⸗ 
nen Charakter an, immer jedoch hält er Schritt mit einer 
Kriſe, in welcher ſich jeweils die Geſellſchaft befindet. 

Und ſo brachen ſchon zu Zeiten Roms, wo die Erre⸗ 
gung der durch die Cäſaren unterdrückten Volksmntaſſen 
den Höhepunkt erreichte — denn das arme Volk lit: 
ſchrecklich infolge einer unglaublichen Teuerung — die 
erſten Judenpogrome aus, welche den Zweck hatten, den 
Haß der erregten Maſſen von den wirklichen Schuldigen 
ihrer Not, den Cäſaren, auf andere, für die römiſchen 
Imperatoren ungefährliche Bahnen zu leiten. 

In der Feudalgeſellſchaft ſuchten die herrſchen hon 
Klaſſen — Adel und Geiſtlichkeit — ſich aus Kriſen au 
retten, indem fie die Juden verfolgten, unter dem Mars 
tel eines Kampfes gegen Andersgläubige.“ 

Es war damals ſehr leicht, den Haß der ausgebeate⸗ 
ten Maſſen gegen die Juden zu richten. Dieſe führten 
damals ein gänzlich abgeſchloſſenes Leben, ohne in Be⸗ 


rührung mit der übrigen Bevölkerung zu fein. Sie wur⸗ 
den durch die Adeligen in die Städte, die ſich gegen 


Fremde Einwanderung wehrten, gedrängt und erhielten 
Ber dank der Stellung der Kirche in der damaligen Zeit, 

3 Privileg der Geldberleihüng. So würde auch 
Her der rebellierenden Bauernmaſſen in jener Zeit gegen 
die Juden gerichtet, dank deſſen, weil die Bauern din 
Juden nur als den „Wücherer“ kannten. Auf dieſe Weile 
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konnte die Feudalgeſellſchaft mit Leichtigkeit alle Schuld 
irgendwelcher Kataſtrophe den Juden zuſchreiben. Man 
beſchuldigte ſie, daß ſie mit dem Teufel in Verbindung 
ſtehen, daß ſie Brunnen vergiften und ähnliches. 

In der Epoche des Kapitalismus iſt vor allem das 
Kleinbürgertum oder der DEN deſſen Exiſtenz vom 
Großkapital bedroht iſt, Träger des Antiſemitismus. Der 


Kleinbürger, um deſſen politiſche und geiſtige Rückſtän dig⸗ 


keit und Armut Staat und Kirche bemüht ſind, kennt nicht 
die Entwicklungsprinzipien des Kapirzalismus. Er ver⸗ 
ſteht nicht, daß der Kapitalismus auch ohne den jüdi⸗ 
ſchen Kapitaliſten, denen der Mittelſtändler die alleinige 
Schuld feines Unterganges zuſchreibt, ſeinen Weg ge⸗ 
gangen wäre. Er bemerkt nicht, daß der jüdiſche Hand⸗ 
werker und der jüdiſche Kaufmann gleichermaßen genau ſo 
durch das „jüdiſche“ Großkapital ruiniert werden, wie ber 
chriſtliche Handwerker und Kaufmann durch das „chriſt⸗ 
liche“ Kapital. 

Der Haß gegen die Juden oder der Antiſemitismus 
iſt alfo eine Erſcheinung der ſozialen Reaktion, und iſt is 
jeder Geſellſchaft zu finden, die ſich auf Klaſſengegenſütze 
ſtützt. Mit dem Verſchwinden der Klaſſengegenſätze vers 
schwindet auch der Antiſemitismus und der Raſſenhaß. 


Genoſſe Cyrankiewicz aus Krakau, der Aber 
Einladung des Bielitzer Arbeiterlultur⸗ und Bildungs 
vereins „Sila“ im Saale des Arbeiterheimes einen Vor⸗ 
trag über Faſchismus und Antiſemitismus 
hielt, bewies auch klar, daß der Antiſemitismus nichts au⸗ 
deres iſt, als ein Mittel, den unaufhaltſamen Sieg des 
Sozialismus wenn nicht zu verhindern, ſo doch en 
hemmen. 

Der Faſchismus iſt ein Hindernis für den Sieg des 
Sozialismus. Er verſucht, durch die antiſemitiſche Hetze 
die Aufmerkſamkeit der ausgebeuteten und nach einem 
Ausweg ſuchenden Maſſen von ihren eigenen Intereffen 
abzulenken und ſie vermittels des Antiſemitismus in eine 

Sackgaſſe zu jagen. 

Genoſſe Cyrankiewicz bewies durch ſeine Ausfüh⸗ 
rungen, daß der Faſchis mus diejenige Gruppe in der 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft vertritt, die einen Ausweg des 
Kapitalismus nur in einem blutigen imperialiſti⸗ 
ſchen Krieg ſieht. Solange die faſchiſtiſchen Elemente 
nicht an der Herrſchaft ſind, verſprechen ſie alles 
allen. Dem Arbeiter verſprachen die deutſchen Faſchi⸗ 
ſten hohe Löhne, dem Unternehmer hohe Profite, dem 
Arbeitsloſen Arbeit und gerechten Lohn, dem Handwer⸗ 
ker Staatsaufträge uſw. Je indifferenter und politiſch 
zurückgebliebener der Menſch iſt, deſto leichter geht er auf 


die demagogiſchen Verſprechungen der Faſchiſten ein. 
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Die Erfahrung beweiſt jedoch, daß der Faſchismus— 
einmal zur Macht gelangt — die Wirtſchaftskriſe nicht 
beheben kann, alle gemachten Verſp tt gegenüber 
den Maſſen nicht erfüllt, ſondern die Gegenſätze der kapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaft nur verſchärft. 

Auf Grund amtlicher Zahlen wies der Vortragende 
nach, daß die Produktionsſteigerung in Deutſchland nicht 
mit einer Hebung des Wohlſtandes der breiten Maffen- 
begleitet iſt, denn es werden nicht mehr landwirtſchaſtliche 
Maſchinen für mehr Lebensmittel, nicht mehr Webſtüßhle 
für mehr Kleider uſw. produziert, ſondern es werden Ka⸗ 
nonen, Gewehre, Flugzeuge, mehr Giftgaſe und Muni⸗ 
tion hergeſtellt. Dieſe Mordwaffen ſind für be⸗ 
ſtimmte Zwecke beſtimmt, und jo iſt es doch augenſchein⸗ 
lich klar, daß der Faſchismus nur im Krieg enden muß, 
falls ihn das Proletariat nicht vorher ſtürzt. 

Nur die Rüſtungsinduſtrie blüht im Faſch'smus. 
Dieſe kennt in Italien, Japan und Deutſchland keine 
Kriſe und arbeitet ununterbrochen Tag und Nacht. 
An Eier, Butter, Fett und Fleiſch mangelt es in Deutſch⸗ 
land aber Gewehre, Kriegsflugzeuge, Kanonen uſw. gibt 
es in Hülle und Fülle. Der Faſchismus bringt die Sz⸗ 
nierung der Großlapitaliſten, insbeſondere der Rüſtungs⸗ 
magnaten, ohne Beſſerung der Lage der Arbeitermaſſen 
und des Mittelſtandes. Diejenigen, denen der Faſchis 


mus, ob in Deutſchland oder in Italien, in den Rüftungs- 
betrieben Arbeit gab, ſind Menſchen, die Werkzeuge für 
ihren eigenen Tod herſtellen müſſen. Der italieni⸗ 
ſche Faſchismus mit ſeinem blutigen Raubzug gegen 
Abeſſinien gibt das beſte Beiſpiel für die Richtigkeit die⸗ 
ſer Behauptung. 

Der deutſche Faſchismus, deſſen Tätigkeit 
wir aus der Nähe betrachten können, iſt eine Lektion 
für das Proletariat und ſelbſt für den Mittelſtand der 
ganzen Welt geworden. Die Maſſen ſehen, was ihnen 
der Faschismus bringt, beginnen zu erwachen und gehen 
zur Offenſive über. Der faſchiſtiſche Taumel, künſtlich 
entfacht, iſt in Deutſchland vorbei und die Erkenntnis iſt 
in den betrogenen Maſſen wachgeworden, daß Hitler nut 
das bankrotte kapitaliſtiſche Syſtem vor dem Sozialismus 
retten wollte. 

Wohl konnte Hitler den Sozialismus als Partei 
vernichten, als Idee lebt der Sozialismus in 
den unterdrückten Maſſen weiter. Das Drängen eines 
jeden Menſchen für den Kampf um ein beſſeres Daſein iſt 
nicht verſchwunden, es hat nur neue Formen angenam⸗ 
men. Wenn heute in Deutſchland Menſchen für die ſo⸗ 
zialiſtiſche Idee fallen, fo iſt dies nur der beſte Beweis, 
daß dieſe Idee nicht „abgeſchafft“ worden iſt, ſondern 
weiter beſteht und ihrer Verwirklichung entgegenharrt. 
Der neue Auſmarſch des bewußten Volkes, wie in Spa⸗ 
nien, Frankreich und auch bei uns in Polen iſt eine 
zwangsläufige Erſcheinung der bewußten Volksmaſſen, 
die ſich gegen den Faſchismus wehren. 

In feinen weiteren Ausführungen geht der Vorira⸗ 
gende daran, den Faſchismus und ſeinen Helfershelfer, 
den Antiſemitismus, zu beleuchten. Auch in Polen 
gibt es einen Wettlauf zweier Kräfte, zweier Lager, des 
zaſchiſtiſchen und des ſozialiſtiſchen. Entweder eine Ar⸗ 


der Endecjafaſchiſten, denn eine andere Wahl gibt es 
nicht. Die Endecja, die ſelbſt kein wirtſchaftliches Pre- 
gramm hat, will um den Preis zerſchlagener Köpfe jüdi⸗ 
ſcher Proletarier das bankrotte kapitaliſtiſche Syſtem 
retten. 

Um Anhang bei der katholiſchen Bevölkerung, insbe⸗ 
ſendere auf dem flachen Lande zu haben, nützt die En⸗ 
decja den Katholizismus aus. Andererſeits findet der 
Katholizismus bei ſeinem Kampf mit dem Sozialismus 
ſeine Unterſtützung im Faſchismus. Und ſo lebt die En⸗ 
decja bei uns mit der Kirche in völliger Eintracht. 

Daß der Antiſemitismus nur eine Kuliſſe, nur ein: 
ſpaniſche Wand iſt, bewies glänzend der Vortragende an 
Hand von Tatſachen. Keine faſchiſtiſche Regierung ver⸗ 
folgt den jüdiſchen Kapitaliſten, nur die jüdiſche Arwut 
und der jüdiſche Mittelſtand wird vom Faſchismus ver⸗ 
folgt. Zwischen den polniſchen und den jüdiſchen Kapi⸗ 
taliſten beſteht die reinſte Eintracht und Solidarität, 
denn trotz ihrer verſchiedenen Konfeſſtonen haben fie 
gemeinſame Intereſſen. Das Kapital iſt in⸗ 
ternational, es kennt kein beſonderes „jüdiſches“ Prinzip. 

Jeden denkenden und ſehenden Menſchen überzeugt 
das praktiſche Leben, daß eine beſſere nur der 
Zuſammenſchluß aller Schaffenden ohne Unterſchied der 
Nationalität und der ſtonſeſſion bringen kann. Die 
Kunde von der Formierung einer ſolchen Armee für den 
Kampf um eine neue ſozialiſtiſche Welt dringt zu den 
Maſſen und beſonders zu denen, welche vorher nichts vom 
Sozialismus 


Es iſt deshalb keine Phraſe, daß nut der Sozialis⸗ 
mus, d. h. eine Planwirtſchaft, die Produktion in 
Intereſſe der breiten Maſſen planmäßig regelt und ner ⸗ 
teilt, der alleinige aus der Kriſe für die armen 
Maſſen iſt. Einen anderen gibt es nicht! O. K. 


beiter- und Bauernregierung oder eine blutige Herrschaft! e (Ausſchneiden und für Diskuſſtons zwecke benützen.) 
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die Attionen im Bieliger Bezirl. 
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Eine große Versammlung der reitenden Bauarbeiter. 


r > 
Donnerstag, den 9. Juli, fand im Saale des Arbei⸗ 
kerheims in Bielitz eine ſtark beſuchte Verſammlung der 
ſtreikenden Bauarbeiter ſtatt, bei welcher eine Umſchau 
über die Streiklage gehalten wurde. 


Es iſt erfreulich, daß die Streikaktion in der Bau⸗ 
induſtrie trotz der zweiwöchentlichen Dauer weiterhin fo⸗ 
dariſch geführt wird. Die anderen Gewerkſchaften be⸗ 
ſchloſſen, den ſtreikenden Bauarbeitern vorläufig materiell 
zu Hilfe zu kommen. Sollte dies nicht genügen, ſo find 
vie freien Gewerkſchaften bereit, auch in moraliſcher Hin⸗ 
ſicht die ſtreikenden Bauarbeiter zu unterſtützen, und zwar 
durch Proklamierung eines Generalſtreiks. 


Bei der ſtattgefundenen Verſammlung ſprach auch 
ein Vertreter der chriſtlichſozialen Gewerkſchaften, der auf 
die Frage des Gewerkſchaftsſekretärs Rosner, ob die an⸗ 
deren Gewerkſchaften auch weiterhin im Streike aushar⸗ 
ren werden, die Antwort erhielt, daß wenn es ſich um die 
chriſtlichſoziale Gewerkſchaft handelt, dieſe ſolidariſch mit 
den ſtreikenden Arbeitern den Kampf weiter führen wer⸗ 
den. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß dieſe „Auchgewerk⸗ 
ſchaft“ keinen anderen Standpunkt einnehmen kann, da 
die „frommen Schälſein“ ſich längſt überzeugt haben, duß 
nur die freien Gewerkſchaften die Arbeiterſchaft aufrichlig 
vertritt und die Mitglieder aus dem ſchwarzen Lager den 
Freien Gewerkſchaften beigetreten ſind, ſo daß die ſchwar⸗ 
zen und gelben Gewerkſchaften nur noch einzelne naive 
Arbeiter zu ihren Mitgliedern zählen und längſt ſchon 
keine Bedeutung haben. m 


Eine gemeine Lüge iſt es, wenn die „Schleſiſche Zei⸗ 
tung“, die Schützerin des Geldbeutels, in ihrer Nummer 
vom Donnerstag, dem 9. Juli, berichtet, daß die Bauar⸗ 
beiter mit neuen Forderungen, welche die Bauunterneh⸗ 
mer belaſten ſollten, hervorgetreten wären. Denn wenn 
es ſich um den Schutz der Vertrauensmänner handelt, 
Auszahlung des Lohnes jeden Samstag, die Beſeitigung 
der Verzichts⸗Reſerve, die Arbeitsaufnahme auf den Bau- 
ten und nicht in den Büros, ſo ſind dies Forderungen, die 
die Arbeiter der anderen Branchen bereits erkämpft ha⸗ 
ben und die auch die Unternehmer in gar keiner Weiſe be: 
laſten. Der Schmus, von einer weiteren Lohnerhöhung 
um 33 Prozent, iſt eine gemeine Lüge und Irreführung 
der Oeffentlichkeit, da doch die Bauarbeiter keine neu:r- 
liche Forderung an die Bauunternehmer geſtellt haben. 
Sie beharren jedoch auf den erſtgeſtellten Forderungen. 
Aber was kann man ſchließlich von den bürgerlichen Zei⸗ 
zungen exwarten. Sie vertreten doch immer die In⸗ 
tereſſen des Geldbeutels. Und eine jede Forderung, die 
die Arbeiter an ihre Arbeitgeber überreichen, iſt ihnen 
zuviel. f Re 

Die Bauarbeiter find entſchloſſen, in dem Kampf bis 


tadelloſe Stimmung, welche bei den ſtreilenden Bauarbei⸗ 
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ſchlafen zu laſſen und ſie verſuchen auf andere Art und 
Weiſe die Arbeiterſchaft zu ſchädigen. ea 


Bei der Firma Münſtermann 


traten die Arbeiter dieſe Woche in den Olkupationsſtreik, 
weil hier Differenzen bezüglich derLöhne find. Es handelt 
ſich vornehmlich um die Regelung der Akkordſätze und der 
Löhne. Nachdem dieſe Wünſche von der Leitung des 
Unternehmens abgelehnt wurden, traten die Arbeiler in 
den Okkupationsſtreik. Die Arbeiter hißten auch hier die 
rote Fahne. Ein Beamter, der den Auftrag erhielt, die 
rote Fahne zu entfernen, lehnte dies mit der Motivierung 
ab, daß ihm ſein ganzer Kopf noch lieb iſt. 

1 N * 
Bei der Firma Schmeja in Blala 
ſind die Gießer ebenfalls wegen Nichtanerkennung der Re⸗ 
gulierung der Akkordſätze in den Streik getreten. Hier 
iſt dies aber kein Okkupationsſtreilt. Gegen 20 Gießer 
ſtehen im Streik. Die anderen Arbeiter aus der Gießerei 
wurden von der Firma nach Hauſe geſchickt. Dieſen wird 
die Firma den Lohn bezahlen müſſen, da eine Kündigung 
nicht erfolgte. Beſonders die Junioren⸗Chefs ſind der 
Anſicht, daß die Gießer Freiwild ſind, mit denen man 
machen kann, wie es den Herren Chefs beliebt. Dieſe 
werden ſich aber eines anderen belehren laſſen. Die Gie⸗ 
ßer ſind unter keinen Umſtänden gewillt, ihre geſenden 
Knochen für billiges Geld für die Firma zu Markte zu 
tragen. Eine weitere Anzüglichleit, die ſich dieſe Chefs 
erlaubten, iſt die, daß ſie es ablehnten, mit dem Vertreter 
der organiſierten Arbeiter, dem Medtallarbeiterſekretär 
Genoſſen Wiesner zu verhandeln. Die Chefs werden auch 
in dieſer Hinſicht noch zulernen, und es wird nicht lange 
dauern, da werden ſie mit Sekretär Wiesner an einem 
Tiſche ſitzen und werden über die Wünſche der Arbeiter 
verhandeln. Die Gießer dieſer Firma ſind voller Zuver⸗ 
ſicht und werden nicht eher die Arbeit aufnehmen, bis 
ihre gerechten Forderungen erfüllt ſein werden. 


Bei der Firma Hoffmann in Kamiß 


(Inhaber Gürtler) ſtehen die Metallarbeiter bereits die 
zweite Woche im Okkupationsſtreik. Auch hier geht der 
Kampf um Regulierung des Lohnes. Herr Gürtler, wel⸗ 
cher zwei gutgehende Metallwarengeſchäfte (eins auf der 
Bleichſtraße und das zweite am Bieliker Ringplatz) hat, 
wird ſicherlich in der Lage ſein, ſeine Arbeiter anſtändig 
zu entlohnen. Er tut es aber nicht. Vor einigen Jahren 
war Herr Gürtler noch ein beſcheidener Kaufmann. Heute 
geht es ſchon einigermaßen beſſer. Ueber den abgerader- 
ten Rücken des Arbeiters hochzukommen, ſcheint auch fein 
Ziel zu fein. Daß die Arbeiter noch dazu in der Freien 
Gewerkſchaft organiftert find, kränkt den Mann auch. Die 
Arbeiter halten ſich im Streife ſtramm. Auch fie werden 
den Arbeitgeber belehren, daß der Arbeiter für ſeine Ar⸗ 


beit anſtändig entlohnt werden muß. 
a e 1 K 


Die Fleiſchergehilſen verlangen 
Kollektivvertrag. 

. Die Fleiſchergehilſen des Bieliß⸗Bialger Bezitkes, 
welche in dem Verbande der Lebensmittelarbeiter organi⸗ 
liert find, wandten ſich an die Genoſſenſchaft von Bielfto, 
Bezie Bielſte mit der Fyrberung nuch einem 
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Kollektivvertrag. Was die Fleiſchergehilfen bewogen hat, 
dieſe Forderung zu ſtellen, iſt die Entlohnung der Gehil⸗ 
fen durch ihre Brotgeber, die zwiſchen 5 und 80 Zloty per 
Woche ſich bewegt. Es iſt nur ein geringer Teil der Fiei⸗ 
ſchermeiſter, die in ihrem Arbeitnehmer den Menſchen er⸗ 
blicken. Der Großteil dagegen entlohnt ſeine Arbeiter 


in einer Weiſe, die jeder Beſchreibung ſpottet. Es iſt 


auch Tatſache, daß jene Unternehmer, die ſich auf Koſten 
niedriger Löhne bereichern wollen, nur eine kurze Levens⸗ 
dauer haben oder aber von ihren Arbeitnehmern verflucht 
werden. \ 

Die Genoſſenſchaften haben auf die von den Fleiſcher⸗ 
gehilfen geſtellten Forderungen eine negative Antwort 
gegeben. 
bevor es zu einem offenen Konflikt kam, an das Arbeits⸗ 
inſpektorat in Bielitz und Biala um eine gemeinſame Kon 
ferenz. Dieſe Konferenz fand am Donnerstag, dem 9. 
Juli, unter dem Vorſitz des Arbeitsinſpeltors Ing. Bort ⸗ 
kiewicz ſtatt. In dieſer Konferenz wurde leider kein pr⸗ 
ſitives Ergebnis erzielt, da die Vertreter der Genoſſen⸗ 
ſchaften keine Vollmachten hatten, die Löhne mittels eines 
Kollektivvertrages zu regeln. Beide Teile einigten ſich 


‚auf eine weitere Konferenz, die am 14. Juli ſtattfinden 


ſoll, be welcher die Regelung der Löhne endgültig erfol- 
gen ſoll. 

Sollte es auf dieſer Konferenz zu keiner Einigung 
kommen, dann iſt ein Streik in dem Fleiſchergewerbe un⸗ 
vermeidlich, da die Gehilfenſchaft unter keiner Bedingung 
gewillt iſt, bei ſolchen Verhältniſſen zu arbeiten. Ihrt 
Forderung nach Regelung der Löhne im Fleiſchergewerb⸗ 
durch ein Abkommen iſt eine unbedingte Notwendigkeit. 


CI 
* 2 * 5 Erw > . June reg: — 
RAFIERIEIFE MARKE * 


RUNDEN 
mr 
„EI X VON FACHLEUTEN BEVORZUGT 


STANGEN 
Annu. . 


Tagung der Naturfreunde⸗IJInternatisnale 


Anfang Auguſt hält die Internationale des Touri⸗ 
ſtenvereins „Die Naturfreunde in Brünn (C. S. R.) 
eine Welttagung ab, an welcher nicht nur Vertreter aus 
den verſchiedenen Ländern Europas, ſondern auch von 
Ueberſee teilnehmen werden. Dieſe Zuſammenkunſt wird 
ein kulturpolitiſches Ereignis von großer Bedeutung ſein, 
und zwar nicht nur für die Naturfreunde⸗Internationale, 
ſondern für die geſamte werktätige Bevölkerung aller je⸗ 
ner Länder, in welchen die Naturfreunde im Intereſſe der 
Arbeiterklaſſe ihre hervorragende Kulturarbeit entfalten. 
Viele zehntauſende proletariſche Wanderfreunde in allen 
Ländern werden im Geiſte den Verhandlu folgen, 
denn der Kongreß wird über eine Reihe "oettusiler 
Probleme des proletariſchen Kulturſtrebens beraten. Er 
wird Richtlinien für die Entfaltung einer breiten Kultur 
politiſchen Maſſenarbeit feſtlegen, und zu den Fragen ber 
ideologiſchen und körperlichen Erziehung der Arbeiter ⸗ 
touriſten, zum ſozialen Wandern, zur Jugendfrage und 
zu den zeitgeſchichtlichen Kulturproblemen 
nehmen. 

Gleichzeitig finden verſchiedene Veranſtaltungen ſtatt, 
ft z. B. eine natur⸗ und vollskundliche Ausſtellung, eine 
Photoausſtellung, Führungen durch Brünn und verſchle⸗ 
dene Reiſen und Wanderfahrten. Die „die aus 
allen Teilen Europas beſchickt werden wird, verſpricht 
eine wichtige Manifeſtation des Kulturwillens der Arbei⸗ 
terſchaft zu werden. 


Dies und bas. 

Der türkiſche Staatschef Kemal Atatürk har die 
illamitiſchen Religionsbehörden aufgefordert, fie möchten 
im Intereſſe der öffentlichen Hygiene veranlaſſen, daß 
künftig während des Gebets die Gläubigen nicht mehr 
mit der Stirn den Boden berühren. An den gemeinſa⸗ 
men Gebetsſtätten müſſen Bänke von mindeſtens 30 Zen⸗ 
timeter Höhe aufgeſtellt werden, damit die Gläubigen 
ihre Stirnen auf dieſe Bänke und nicht mehr auf der 
Fußboden drücken. 

. 


Bei Anlaß des 15jährigen Beſtehens der großen 
Wurſtfabriken von Portsmouth (Ohio), denen die Stadt 
ihren Wohlſtand verdankt, hat die Stadtverwaltung be 
ſchloſſen, alle öffentlichen Gebäude mit Würſtchen zu ber 
flaggen. Lange Würſtchenketten hingen von hohen Fak⸗ 
nenſtangen herunter und boten ein eigenartiges Bild. Die 
Jubiläumsfeier, bei der auch große Umzüge ſtattfanden, 
fand ihren Abſchluß mit der Verteilung von Würſichen an 
die arme Bevölkerung der Stadt. 

. 


Ein Matroſe, ber ſich augenblicklich im Hafen von 
Rohan aufhält, hat vor einigen Tagen im offenen Meer 
einen R gefangen, auf deſſen Rücken ein Fiſch einer 
anderen Art eingewachſen iſt. Dieſer ſeltene Fund t 
dem Muſeum von Ropan zur Verfügung geſtellt worden 
und findet das Ichhaftefte Inte reſſe aller Fachgeſehrten 


Katowice 


Der Lebensmittelarbeiterverband wandte ſich, 
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Roman von E. D. Biggers „ 
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Aus welchem Motiv ich handelte, welch unerbittliche 


Notwendigkeit mich dazu trieb — all dieſes können Sie 
erſt morgen erfahren. Noch einen weiteren Tag der Angſt 
werde ich mit der Vorbereitung meiner Verteidigung ver⸗ 
bringen in der Hoffnung, daß Sie mir dank irgendeinem 
Wunder dennoch verzeihen und verſtehen werden, daß es 


für mich keinen anderen Ausweg gab. 


Verurteilen Sie mich nicht, Dame meines Herzens, 
ehe Sie nicht alles wiſſen — bevor nicht das geſamte Be⸗ 


weismaterial in Ihren ſanften Händen ruht. 


* 
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In aller Demut 
Der Ihrige.“ 
Die erſten Teile dieſes, des ſechſten und vorletzten 
Briefes von dem Manne der Schmerzensſpalte, hatten 
auf dem Antlitz der jungen Dame, die ihn las, ein Lä⸗ 
cheln der Erleichterung hervorgezaubert. Sie war über⸗ 
glücklich, daß ihr Freund nicht länger hinter dieſen grauen 
auem am Victoria Quai ſchmachtete. Mit immer 


kachſender Erregung verfolgte fie in dem Brief die 


Schritte des Oberſt Hughes, wie er ſich immer und immer 
mehr der Löſung näherte, bis er endlich mit dem Finger 


auf Inſpektor Bray deutete, der ſchuldbeladen auf ſeinem 
Stuhle ſaß. Das war wirklich ein befriedigender Aus⸗ 


gang, und dem Inſpektor geſchah das ganz recht, hatte er 
koch ihren Freund eingeſperrt. Da, imvermutet, wie eine 


Bombe aus einem Zeppelin, traf fie zu guter Letzt das 
Schuldbelenntnis ihres Erdbeermannes! 
doch der Mörder! Er geſtand es ja ſelbſt! Kaum mochte 
ſie ihren Augen trauen. 

Doch da ſtand es in Tinte ebenſo veilchenblau wie 
ihre Augen auf dieſem Briefpapier, das ihr während der 
eufregenden Woche jo vertraut geworden war. Sie las 


die Zeilen ein zweites Mal und dann ein drittes. Ihr 


Erſtaunen machte dem Zorn Platz; ihre Wangen glühten, 


aber dennoch — er hatte fie ja gebeten, erſt zu dichten, 


wenn ſie alle Umſtände wüßte. Das war eine begreifliche 


Bitte. Gerechterweiſe konnte ſie ihre Gewährung nicht 
verweigern. 
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Achtes Kapitel. 


Bo begann ein aufgeregter Tag nicht nur für die 
zunge Dame aus Texas, nein, auch für ganz London. Ihr 
Vater platzte faſt von neuen diplomatiſchen Geheimniſſen, 
die er ſoeben ſeinem politiſchen Berater, dem Schuhputzer 
eutlockt hatte. Er war auserſehen, ſpäter in Washington 


ine berühmte Perſönlichkeit zu werden, da er mit ſo 


ſcharſem Verſtande die Lage im Auslande erfaßt hatte. 
Niemand beargwöhnte den Schuhputzer, die Macht Hinter 
dem Throne, aber der Herr aus Tepas ſollte noch oft an 
‚men fähigen Diplomaten zurückdenken, mit dem innigen 
Wuſche, ihn doch noch als Ratgeber zu ſeinen Füßen zu 
haben! 

„Kriegsausbruch heute um Mitternacht ganz außer 
Mage“, verkündete er am Morgen dieſes ſchickgalsreichen 
Dienstags. „Ich erkläre dir, Marion, wir können uns 
glücklich preiſen, daß wir unſere Billette für die „Saxo⸗ 


nig“ in der Taſche haben. Nicht für fünftaufend Dollar 


würde ich ſie heute abgeben! Wenn wir übermorgen an 
Bord des Dampfers ſteigen, werde ich wieder ein gülckli⸗ 
cher Menſch fein!“ 

Uebermorgen! Die junge Dame überlegte. Auf je⸗ 


den Fall hätte fie dann bereits jenen letzten Brief — den 


erklären. 


Brief, der alles enthalten ſollte, was ihr junger Freund 
anführen konnte, um feine verabſcheuungswürdige Tat zu 
Ungeduldig erwartete ſie jenes Schlußkapitel. 

Träge ſchleppte ſich der Tag dahin und brachte kurz 
dor ſeinem Ende Englands Eintritt in den Krieg, und 
in dem Herzen eines gewiſſen Texaſers galt der Schuh: 
puber des Carlton als ein großer Prophet. Und um 
folgenden Vormittag traf ein Brief ein, der eifrig von 
5 Fingern aufgeriſſen wurde. In dem Briefe 
ſtand: 

„Geliebte Richterin! 

„ Von allen Briefen, die Sie von mir erhalten haben, 
all mir dieſer weitaus am ſchwerſten. Vierundzwanzig 


Stunden lang habe ich ihn im Geiſte entworfen. Vergan⸗ 
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gene Nacht ging ich auf die Embankment, wo die Drrſch⸗ 
len an mir vorüberrollten und die Lichter der Trambah⸗ 
nen auf der Weſtminſter⸗Brücke tanzten, gleich den Leucht⸗ 
käferchen in dem Garten in Kanſas. Beim Gehen über⸗ 
legte ich. Aber auch jetzt noch, da ich an meinem Schreib: 
ticch ſitze, fühle ich mich noch immer ganz wirr im Kopſe, 
weiß nicht, wo ich beginnen, und nachdem ich jetzt begon⸗ 


nen, was ich Ihnen ſagen ſoll. 


Am Ende meines letzten Brieſes geſtand ich Ihnen, 


laß ich es war, der den Hauptmann Fraſer⸗Freer ermor⸗ 
bete. Das iſt die Wahrheit. Ich mag die Sache drehen 
und wenden, wie ich will, das Ergebnis ift ſtets das gleiche 


Die bittere Wahrheit! Noch iſt keine Woche verſtrichen 


E vergangenen Donnerstag abends um ſieben, ſtieg ich 


die dunkle Treppe hinauf und ſtieß ein Meſſer in die Bruſt 


des wehrloſen Mannes. Könnte ich wenigſtens ſagen, daß 
er mich auf irgendeine Art beleidigt hätte! 


Er war alſo |. 


Dann beſtünde doch eine gewiſſe Hoffnung auf Ihre 
ſchließliche Verzeihung. Aber, ach! Der Hauptmann iſt 
ja ſo unendlich gütig zu mir geweſen — weit gütiger, als 
Sie nach meinen Briefen vermuten konnten. Es beſtand 
gar lein Grund, ihn aus dem Wege zu räumen. Wie full 
ich mich bloß verteidigen? 

Die einzige Verteidigung, die mir in deſem Augen⸗ 
blick einfällt, iſt einfach folgende — der Hauptmann weiß, 
daß ich ihn tötete! 

Während ich dieſes ſchreibe, höre ich ſogar noch über 
mir ſeine Schritte, wie ich ſie damals hörte, als ich hier 
ſaß und meinen erſten Brief an Sie entwarf. Er klai⸗ 
det ſich gerade zum Abendeſſen an. Wir wollen zuſam⸗ 
men bei Romant ſoupieren. 

Da, endlich, Dame meines Herzens, haben Sie die 
Löſung des Geheimniſſes, das — wie ich hoffe — Ahner. 
manches Kopfzerbrechen verurſachte. Ich tötete meien 
Freund, den Hauptmann, in meinem zweiten Schreiben 
an Sie, und all die ſpäter folgenden ſeltſamen Entwick⸗ 
lungen lebten nur in meiner Phantaſie, während ich hier 
neben der grünbeſchatteten Lampe in meinem Arbeitszim⸗ 
mer ſaß und mich damit quälte, wie ich Ihnen ſieben 
Briefe ſchreiben könnte, die, wie es in den Romanankün⸗ 
digungen lautet, bis zum Schluß Ihre Aufmerkſamleit 
gefeſſelt halten würden. 

Oh, ich bim ſchuldig, da hilft kein Leugnen — und ob⸗ 
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Die Dame aus dem, Carlton“ 


gleich ich nicht den Wunſch hege, den alten Adam nach⸗ 
zuäffen und mich damit zu entſchuldigen, daß eine ſchöne 
Frau mich in Versuchung führte, fo zwingt mich doch 
meine ſtrilte Wahrheitsliebe, hinzuzufügen, daß auch Ihr 
Haupt ſchuldbeladen iſt. Wieſo? Denken Sie an die 
Mitteilung, die Sie in die „Daily Mail“ enrückten: „Der 
Grapefruit⸗Dame große Vorliebe für Geheimnis md 
Romantik —“ 

Natürlich waren Sie ſich ſelbſt nicht klar, aber dieſe 
Worte enthielten eine Herausforderung, der ich nicht zu 
widerſtehen vermochte, denn Komplotte ſchmieden iſt dle 
Aufgabe meines Lebens — nein, mehr, mein Lebensode an 
Ich habe zahlreiche gemacht, und vielleicht ſind Sie eini⸗ 
gen ſogar auf dem Broadway gefolgt, vielleicht haben Sie 
die Ankündigung der bevorſtehenden Aufführung eines 
Stückes von mir in London geleſen. Auf dem Thenter: 
zettel des Palace ſtand es erwähnt. Das war das Ge⸗ 
ſchäft, das mich in England zurückhielt. Jetzt hat man 


das Projekt fallen laſſen und ich bin wieder frei und kann 


nach Hauſe zurückkehren. y 

Merken Sie, daß Sie mir in die Hände ſpielten, als 
Sie mir das Privilegium dieſer ſieben Briefe einräunter? 
„Hm“, ſprach ich zu mir, „ſie ſehnt ſich nach Geheimais 
und Romantik. Beim großen Zeus, die Toll fie haben!“ 

Und es war der Tritt von Hauptmann Fraſer⸗Freors 
Stiefeln über meinem Kopf, der mir den Weg zeigte. Ein 
ſchöner, ſehniger, herrlicher Kerl — der Hauptmann —, 
der vom erſten Augenblick an, da ich ihm das Empfeh⸗ 


lungsſchreiben ſeines Vetters Archibald Enwright gab, 
mich mit beſonderer Wärme aufnahm. Armer Archie! 


Ein ſanftmütiges, korrektes, kleines Seelchen! Er würde 
einfach entſetzt fein, daß ich aus ihm einen Spion une 
einen Beſucher von Limehouſe gemacht habe. 


(Bortfegung folgt.) 


Die Indianer das reichſte Volt der Erde. 


380 000 Nothäute beſitzen 20 Milliarden Dollar. 


Das „Indian Office“ zu Waſhington hat eine inter⸗ 
eſſante Aufſtellung über die Lage der nordamerikaniſchen 
Indianerſtämme herausgegeben, die in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht über die einzigartigen Lebensbedingungen dieſes 
durchaus nicht auf dem Ausſterbe⸗Etat ſtehenden Volkes 
wertvolle Auſſchlüſſe gibt. Die Indianer ſterben nicht 
etwa aus, ſondern haben im Gegenteil in den letzten 
Jahrzehnten zahlenmäßig recht erheblich zugenommen. 
Während um 1870 herum im Gebiet der Vereinigten 
Staaten nur noch 300 000 Indianer lebten, ſind bei der 
letzten Volkszählung nicht weniger als 380 000 regiſtriert 
worden, wobei die zahlreichen Miſchlinge überdies noch 
gar nicht berückſichtigt find. Die Geburtenziffer der In⸗ 
Diener iſt neuerdings ſogar höher, als diejenige der wei⸗ 
ßen Amerikaner. Sie betrug im vorigen Jahre 27,5 anf 
1000 Rothäute gegenüber nur 22,5 auf 1000 weiße Ame⸗ 
tifaner. Demgegenüber ſteht allerdings immer noch eine 
um 50 Prozent höhere Sterblichkeit. 


Den erſtaunlichſten Teil der Publikation des „In⸗ 
dian Office“ bildet jedoch das Ermittlungsergebnis über 
die materielle Lage der Indianerbevölkerung. Die ange⸗ 
gebenen und ſicher eher zu niedrig als zu hoch gegriſſenen 
Zahlen führen zu dem Schluß, daß die Indianer heute 
als das reichſte Volk des Erdballs zu betrachten ſind. Ihr 
Geſamtvermögen wird auf nicht weniger als 20 Melliar⸗ 
den angegeben, was bei einer Zahl von 380 000 Seelen 
einem Durchſchnittsvermögen von rund 60 000 Dollur 
pro Indianer gleichkommt. 


Die Dinge liegen allerdings nicht fo, daß reſtlos alle 
Indianer wohlhabend find. Es gibt in großen Städten 
insbeſondere in Neuyork, Chicago, San Francisko und 
Detroit — Tauſende von Indianern, die in denkbar ärm⸗ 
lichſten Verhältniſſen leben; aber die in den ſogenannten 
Reſervaten lebenden — und das ſind die meiſten, fait 70 
Prozent — ſind materiell durchweg glänzend geſtellt. 


Dieſer Wohlſtand hat feine eigenartige Bewandtnis. 
Vor etwa 70 bis 80 Jahren wurden die bei dem Vernich⸗ 
tungskrieg der weißen Eindringlinge noch übrig geblie⸗ 
benen indianiſchen Ureinwohner auf beſtimmte, völlig 
unfruchtbare Gebiete konzentriert, wo ſie unter ſtändiger 
Kontrolle der Regierung ſtanden. Solche Reſervate be⸗ 
ſtanden in Oklahoma, New Mexiko, Süd⸗Dakota und 
Arizona. Hier führten die Indianer ein mehr als arm⸗ 
ſeliges Leben, und man konnte unſchwer voraussagen, daß 
ſie nach ſpäteſtens einem Jahrhundert ausgeſtorben ſein 
würden. Mit der Entdeckung der Petroleumfelder tra: 
jedoch ein plötzlicher Umſchwung ein. Es ſtellte ſich heraus, 
daß ſich in den Reſervaten der Indianer die reichſten Pe⸗ 
troleumquellen befanden, die überhaupt gefunden wurden. 
ſo daß dieſe öden, unfruchtbaren Ländereien plötzlich un⸗ 
geheuren Wert bekamen. Die Rechtsverhältniſſe hatten 
ſich mittlerweile ſo konſolidiert, daß man nicht mehr wa⸗ 
gen konnte, die Indianer ohne weiteres aus ihren Maler» 
vaten zu verjagen. Es blieb alſo nichts anderes übrig, 
als eine weitgehende Entſchädigung und angemeſſene Be⸗ 


Könnte ich teiligung an dem Erlös der Bohrungen. So kam es, oaß 


u ee | 
len nur den Beweis liefern, daß ſein Tod für mich eine oleichzeitig mit dem Petroleummagnaten auch die India 
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etwendigkeit war, wie er es zum Beiſpiel für den In⸗ 


ſpektor Bray geweſen! 


rieſige Summen an den Gewinnen der Standard Oil ufm 
verdienen. 


Freilich können die Indianer mit dieſem Kolofial: 
vermögen nicht ſo ſchalten und walten wie ſie wollen, 
denn ſämtliche Indianer find unter vermögensrechtliche 
Vormundſchaft des „Indian Office“ geſtellt, das ihre 
Gelder verwaltet und ihnen alljährlich die von ihnen gi 
verzehrenden Summen zuweiſt. Dieſe Vormundſchaft 
wird von der Regierung mit der angeblichen Maßloſigkei: 
der Indianer, insbeſondere durch ihren übermäßigen Al⸗ 
!oholgenuß in den vergangenen Jahrhunderten begründet 
Die Indianer dagegen ſind der Meinung, daß es hoch an 
der Zeit fei, dieſe ſtaatliche Vornumdſchaft aufzuheben 
und ihnen die gleichen Rechte wie den weißen Bewohnern 
des Landes, insbeſondere das ihnen bis heute immer nuch 
vorenthaltene Wahlrecht einzuräumen. 


„Dieſe Bewegung datiert bereits aus dem Jahre 1929, 
in dem ſich eine Indzanerkommiſſion aus Arizona zum 
Präſidenten Hoover begab, um ihm die Wünſche des ro⸗ 
ten Volkes vorzutragen, die zwar freundlich angehört, 
aber nicht bewilligt wurden. Darauf kam es ein Jahr 
ſpäter zum allindianiſchen Kongreß in Denver (Colorado) 
auf dem vor allem die Menge der erſchienenen indiani⸗ 


‚hen Intellektuellen — Aerzte, Rechtsanwälte, Journa⸗ 


liſten uſw. — Auflehen erregte. Seitdem beſteht eine ein 
heitliche politiſche Führung der nordamerikaniſchen Ar: 
dianer unter dem Rechtsanwalt Dr. Harold Davis Emer⸗ 
ſon, der von einem Indianerprieſter in Pukatan ab: 
Mammt und in feinem Stamme der „Rote Wolf“ heißt, 
und der ebenfalls reinraſſig⸗indianiſchen Prinzeſſin Noenn 
einer der reichſten und — ſchönſten Frauen der USA, die 
mehrfach in Paris und Berlin weilte. Dieſe Fühenng 
unterhält ein ſtändiges Büro in einer der vornehinſten 
Straßen von Neuyork, ſteht in freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu einer Reihe von Kongreßmitgliedern, ie 
lebhaft mit der Sache der Indianer ſympathiſieren, und 
veranſtaltet regelmäßige politiſche Verſammlungen, an 
denen häufig auch Regierungsvertreter teilnehmen. 


Eine beachtliche Stütze findet dieſe Bewegung dam) 
ihre enge Zuſammenarbeit mit den nationaliſtiſchen Pe: 
wegungen in Mittel⸗ und Südamerika, die faſt durchweg 
unter indianiſchem Einfluß ſtehen. Die Führer diejer 
Bewegungen — Hapa de la Torre in Peru, Sandino in 


Nicaragua, Plinio Salgado in Braſilien, Diego Rivtera 
in Mexiko, Vasconcellos in Porto⸗Rico — ſuchten au⸗ 


fänglih Anſchluß an die Kommuniſten, haben aber ſeit 
einigen Jahren eine ſcharſe Trennung von ihnen vollan- 
gen, find ausgeſprochen nationaliſtiſch⸗korporativ orien⸗ 
tiert und haben ſich unter der indianiſchen Bezeichnung 
„Apra“ (Einheitsfront) eine überſtaatliche Spitzenorga⸗ 
niſation geſchaffen, deren Endziel darin beſteht, dem ro⸗ 
ten Volt die alleinmaßgebliche Führung der Staatsge⸗ 
ſchäfte zu verſchaffen. Gerade dieſe antikommuniſtiſche 
Tendenz macht der Regierung in Waſhington die Sceche 
aber ungemein ſympathiſch, zumal fie ſich von dem Erfol⸗ 
der Bewegung einen ſtarken Aufſchwung ihres politiſchen 
Einfluſſes auf die Mittel⸗ und Südſtaaten des weſtlichen 


Kontinents verſpricht, und die Ansſichten der „rote' 


nerſtämme als Eigentſwer der Reſervate zu Multimilia⸗ Emanzipationsbewegung“ ſind infolgedeſſen in der letzte. 


nären wurden und noch heute alljährlich „in 


corpore“ | Zeit erheblich günstiger geworden. 
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Auf und nieder iſt das Zeichen jeder Lebensfahrt. Nicht 
bei jeder jedoch iſt dieſe Tatſache fo ſelbſtverſtändlich und 
deutlich ſichtbar, wie es bei Auguſt Baierle war, der als 
Fahrſtuhlführer in dem feinen, lebhaften Hotel am Schotten⸗ 


„ring in Wien ſechsunddreißig Jahre lang auf und nieder 
fuhr, ein Schachtfahrer durch Wiener Leben. 
Draußen zogen die Jahreszeiten vorüber. Die Bäume 


am Ring federten ſmaragden, dunkelten zum ſchattengeben⸗ 
den Sommerlaub, ſchillerten oktoberbunt, tropften Regen, 
warteten im Schneepelz auf das neue Grün.... Baierle 
fuhr wie ein Bergmann bei Lampenſchimmer ſeine bunte 
eilige Menſchfracht auf und nieder. 

Im dritten Jahr ſeiner Ehe hatte er dieſen Poſten 
übertragen erhalten. Er hatte ſofort begriffen, daß dies 
endlich der Glücksfall war, auf den er ſein Leben lang ge⸗ 
wartet, den er ſchon ſehr oft zu packen geglaubt hatte (nicht 
zumindeſt, als er in die Ehe getappt war), und der ſich nun 
bis hierher immer als Fehlgriff entpuppt hatte. 


Auguſt Baierle hatte ſich von jeher vorgenommen, glück⸗ 
lich zu werden. Er hielt dies für das einfach richtige im 
Leben. Er hatte vielleicht auch recht mit dieſer Anſicht. Aber 
BR bei Lebensanſchauungen kommt es darauf an, mer fie 

at. 

Niemand ſchien weniger zum Glück geboren, als Auguſt. 
Nicht einmal die Mutterliebe, die ſonſt der Geringſte bei ſei⸗ 
ner Ankunft in das unüberſehbare Daſein vorfindet, ſelbſt 
dieſe goldne Vergünſtigung ſpürte er nur im Talmiglanz. Er 
mußte zu ſeiner Mutter Tante ſagen .. Seine Jugend war 
nicht viel mehr als eine einzige Ohrfeige, zuſammengeſetzt 
aus einer Reihe raſch ſich folgender Handbewegungen. Das 
hätte verdammt traurig ſein können, hätte Auguſt nicht das 
unbekannte Glück im Hinterhalt gehabt, auf das er wartete 
mit ſicherer Ueberzeugtheit, deſſen Finden nur noch erſchwert 
war, weil Auguſt nicht wußte, wie es ausſehen ſollte. 

Als Auguſt als Lehrbub jedoch niemanden mehr in der 
Welt als Zubehör im Wege ſtand, ſagte er ſich, daß er nun 
ernſthaft verſuchen müſſe, hinter das Glück zu kommen. 

Niemand kann mehr als leben, ſagte ſich Auguſt eines 
Tages. Da war er ſchon drei Tage Ehemann. Er wußte nicht 
genau, ob er glücklich war. Denn eigentlich wußte er noch 
immer nicht recht, wie das Glück auszuſehen hatte. 

Und der Anfang ſeines Eheglücks, war nur die günſtige 
Gelegenheit eines Augenblicks geweſen, von der Art, wie ſich 
mancher den Wanderburſchen bietet, und der kaum mitwan⸗ 
dert, wenn man mit der neuen Sonne des nächſten Tages 
weiterſchreitet. 

Fanny war eine Wittfrau. Auguſt war die recht. Wer 
glücklich werden will, muß Enttäuſchungs möglichkeiten zu 
vermeiden wiſſen. Ein Wanderburſch kennt ſich zu gut aus in 
der Welt, der baut keine Häuſer auf das Mädchentum der 
Mädchen. 

Vielleicht war es auch das blitzblanke Werkzeug geweſen, 
deſſen Beſitzerlangung Glück ſein mußte. Auch Fannys Erſter 
war ein Schreiner geweſen. Die helle freigewordene Werk⸗ 
ſtatt war ein Winkel, wo es ſich behaglich über verjährte 
Wanderſchaft nachgrübeln ließ, während die Späne harz⸗ 
duftend flogen. 

Im Rücken hatte man die Stadt Wien. Aus den Fenſtern 

aber ſah man die Kahlenberg und dazu die hübſche flotte 

1 5 die der Waldweg zeichnete, der zum Leopoldsberg 
rte. 

Schon nach einigen Monaten Eheſtand kam die erſte Toch⸗ 
Er 8 0 freute ſich damals noch, daß fie der Mutter 
ähnelte. 

Doch alles wiederholt ſich. So ſicher wie im Februar der 
heurige Wein den tüchtigen Rauſch brachte, ſo gewiß füllte ſich 
um die Weihnachtszeit die Wiege. 

Auch die Söhne waren jeder ein kleines neues Porträt 
der Mutter. Aber Fannys Geſicht machte Auguſt nicht mehr 
den gleichen Spaß wie früher. 

Wenn ſich Auguſt, bei einem kleinen heimlichen Schoppen, 
zu Arbeitskameraden einmal über Liebe und Ehe äußerte, 
meinte er nachdenklich, daß man ſich am ſchnellſten das Geſicht 
ae ſcheine. Aber deshalb könne man durchaus glück⸗ 

ein. 

Reichtum will Platz. Die Werkſtatt wurde Schlafzimmer. 
Auguſt ging auswärts arbeiten. Das brachte neues Glück. 
Wenn man am Tag nicht daheim geweſen, ſcheint einem die 
Frau am Abend wie neu, oder beinahe wie neu. 

Aber auch dieſes Glück zerſchmolz in der Gewohnheit. 

Wenn man auch am Abend nicht zu ſehen braucht, was man 
nicht ſehen will, der Meuſch hat leider auch eine Naſe, eigens 
vielleicht nur dazu, um damit Pech aufſpüren zu können. 

Das enge Heim mit den vielen Betten und der noch grö⸗ 
geren Anzahl ſchlafender Kinder duſtete weder nach Wald, 
Wieſe noch Aepfel. Auguſt fühlte ſich ſchon von einem dump⸗ 
fen Fetthauch umkribbelt, wenn er um die Ecke der Straße 
bog, in der das Haus zu finden war, deſſen Dach die Seinen 
in Schutz genommen. Immer häufiger kehrte er an dieſer 
Ecke um. Gewiß nicht das Richtige für jemanden, der auf 
das Glück zugehen will, das immer noch im Vorwärts ver⸗ 
borgen zu ſein ſcheint. Oder ſteht es etwa immer hinter uns 
und dreht ſich mit uns? 

Gerade in jener Zeit hatte Auguſt den neuen Fahrſtuhl 
einzimmern helfen in das altehrwürdige weltbekannte Hotel. 

Handgeſchicklichkeit, Wandererfahrung und die Erkrankung 
eines Pechvogels, der für dieſen Platz beſtimmt geweſen, alle 
dieſe Handlanger des Glücks und Mißgeſchicks ließen Auguſt 
Baierle zum Führer dieſes Fahrſtuhls werden. 

Zuerſt auf Probezeit. Nun probte er ſchon dreimal ein 
Dußend Jahre. Und war noch immer ſo zufrieden mit ſei⸗ 
vom Beruf, wie es ſeine Vorgeſetzten mit ihm ſelbſt waren. 

Dieſe Vorgeſetzten hatten ſich im Lauf der Jahre erneuert, 
auch die Seile, an denen der Fahrſtuhl, wie der Brunnen 
der Ewigkeit, Tag und Dunkel aufſteigen und niedergehen 
ließ, hatten einme Male erſetzi werden müſſen. Gar nicht 
davon zu reden von der leichten Lebensfracht, die Baierle auf 
jedem Stockwerk neu einnahm oder auslud, Nur Baierle 
überdauerte alles. 

In vollkommenem Glück. Jetzt genoß er den Luxus des 
großen Lebens, Muſik zwiſchen Palmen, feine Wohlgerüche 
aus der Hotelküche, wie aus den duftigen Stoffen eleganter 
Damen. Er hörte alles Neue aus aller Welt. Er bekam 
mehr zu ſehen und zu hören, als auf dem längſten Wander⸗ 
marſch. Kennt er früher die Bäume, die Sträucher, die Wäl⸗ 
der und Felder, wußte ex nun auch um die Menſchen Be⸗ 
ſcheid. Sie brauchten noch nicht einmal den zweiten Schuh 
im Fahrſtuhl zu haben, wußte Auguſt Beſcheid um ihr Ein⸗ 
kommen, ihre Laune, Nationglität und politiſche Anſchauung. 
War ihm bekannt, ob ſie verheiratet, verliebt, verlobt, glück⸗ 
Lich, ehrlich, fleißig, faul, geſund oder krank waren. Kein 


Au und Nieder kl ARE, 2 5 i 8 


Saar ob jung oder alt, von dem er nicht auf den erſten Blick 
geſehen hätte, wie es miteinander ſtand, ob Liebe oder Ehe, 
oder keins von beiden. 5 5 f N 

Er ließ ſich nicht täuſchen. Uebung macht den Meiſter, er 
kannte ſie alle miteinander. Nicht, daß er ſich deshalb mehr 
dünkte als ſie. Sie taten ihm nur ein wenig leid, manchmal. 
Beſonders die jungen Leute, die jo verlegen lächelnd auf den 
Zimmerſchlüſſel ſtarrten, der ſich ſchwergewichtig mit ſeiner 
deutlich lesbaren Ziffer in ihren Händen drehte. Wie oft 
hätte ihn Baierle ihr Schickſal oder auch nur ihre Enttäu⸗ 
ſchung vorausſagen können. Er mußte ſich in dieſem Fall mit 
einer kleinen Warnung begnügen. Galt es den Mann zu 
warnen, trat Baierle dieſem derb auf den Fuß. Geſchickt, wie 
wenn er es nicht geweſen, ſondern die holde Partnerin. Das 
nahm ihr im Voraus ein wenig den Nimbus, dämpfte die 
Leidenſchaft, rettete vielleicht vor übergroßen Opfern und 
ſpäterem Verderben. Dünkte ihn die Dame der lieblichere 
Teil des Paares und mißfiel Baierle das Aeußere ihres 
Auserkoxenen, jo trat er der Dame kräftig auf das meiſt ſehr 
hübſche Schuhchen, gleichzeitig ſein Führeramt mit gleichgül⸗ 
tiger Miene übend und ganz den Unbeteiligten vortäuſchend. 
Es wurde Baierle nicht immer leicht, es tat ihm oft geradezu 
leib, ſolch reizendes Geſchöpf mit Füßen treten zu müſſen, 
aber er hielt es für ſeine Pflicht. Er hatte ſogar manchmal 
den Erfolg erleben dürfen, daß ſolche Kleine wieder mit ihm 
bergab fuhr, das Haus verließ und verſchwand. Auguſt hatte 
vielleicht eine Tugend gerettet, ein Schickſal vor dem Unter⸗ 
gang bewahrt. 2 N N 

Auch zu Hauſe hatte Auguſt es gut. Er kam nur als Be⸗ 
ſuch. Sogar als gerngeſehener Beſuch. Denn er war einer, 
der immer die Taſchen voll guter Biſſen hatte. In ſolcher 
Hotelküche bleibt auf Tellern und Schüſſeln mehr zurück, als 
Hund und Katze herunterſchlingen können. Sogar für Enkel⸗ 
kinder reichte der Ueberfluß. 

Auguſt nahm niemals Urlaub. Er machte keinen Ge⸗ 
brauch von dem Recht ſeiner Ferien. Weder im Sommer, 
noch im Winter, ſelbſt nicht im Frühling, wo die Hoteltore 
weit geöffnet waren und man das Geſchwirr der Vögel bis 
an die Fahrſtuhltüre hörte, den Fliederduft ſogar im Mauer⸗ 
ſchacht zu ſpüren meinte. Auguſt ſprach gern vom Wetter, 
von Wäldern, Wieſen, Wegen, Wanderſchaft. Mancher Fahr⸗ 
gaſt ſtaunte, daß ein Wanderburſch von ehemals hier in der 
dunklen Mauerſpalte auf⸗ und niederzuſchwirren vermochte, 
wie eine Fledermaus, ohne daran zu erſticken. 

Auguſt lächelte dann, wie eben ein Wiſſender lächelt. Die 
Einfältigen wußten nicht, wie ſeine Fahrten hier voll Aben⸗ 
teuer waren. Wie jedes In⸗die⸗Höhe⸗Sauſen einen Rebus 
bedeutete eine Wette reine Ueberraſchung, ein Lottoſpiel, weil 
Auguſt bei jedem Einſteigenden ſich ſelbſt im Geheimen Stock⸗ 
werk und Zimmerzahl vorausſagte und mehr als einmal 
und mit den Jahren immer häufiger und ſicherer, die Freude, 
den Triumph erlebte, vollkommen richtig geraten zu haben. 

Auguſt war überzeugt davon, daß es nicht viele auf der 
Welt beſſer haben konnten als er SL 

Bis es Mr. Springcorn auffiel, wie blank diefer Fahr⸗ 
ſtuhl ſtets geputzt war, daß ſeine Meſſingteile, ſeine Spiegel⸗ 
lkeiben glänzten wie die gute Bürgerſtube früherer, gemäch⸗ 
licherer Zeiten, daß in dieſem beweglichen Zimmerchen ſtets 
eine friſche Blume neben der Tür ſteckte, wie wenn es ein 
e Privatauto wäre, das zu weiter Fahrt losſauſen 
ollte. ) . 

Mr. ba Ve war einer der Wenigen, dem es gegeben 
wax, Zeit zu haben, auch die ſchlichten Dinge zu beobachten 
und feine Schlüſſe daraus ziehen zu dürfen. Mr. Sprinacorn 
fuhr ſelbſt niemals Fahrſtuhl. Das hatte er nicht nötig. Die 
vielen Zimmer, die er bewohnte, lagen ſtets im erſten Stock⸗ 
werk, mühelos erreichbar über wenige rote Teppichſtufen. 
Aber Mr. Springcorn liebte es, die meiſte Zeit des Tages in 
der Hotelhalle tief ruhend im Klubſeſſel zu verbringen, dicht 
neben der Tür des Fahrſtuhls. Er brauchte Spannung. Er 
wartete auf irgendeinen Zwiſchenfall in dieſem aufreizend 
gleichmäßigen Auf und Nieder. t . 


Noch lieber hätte er neben einem Förderkorb eines Berg⸗ 


werks Platz genommen, wenn dies möglich geweſen wäre aus 
praktiſchen, wie aus Geſundheitsrückſichten. Er plauderte 
viel mit Baferle. a ; 5 . 

Auf dieſe Weiſe war Mr. Springcorn mit Baierles Leben 
genau bekannt geworden. Er beſchenkte ihn mit großen Trink⸗ 
geldern für kleine Dienſte, wie das Ueberlaſſen eines Zei⸗ 
tungsblattes, das Fortbürſten eines Stäubchens am Rock, das 
Nachbringen der vergeſſenen rundglaſigen Brille. 8 

Er beſtaunte die Pflichttreue des Alten, der auch nicht im 
Kleinſten etwas unternahm, das ſeinen Vorſchriften zuwider 


7 


1 ab wofür er möglicherweiſe die Strafe von acht 
agen Diſpens hätte erhalten können. 1 A 
Auguſt ſagte, lieber eine Woche hungern, als das Fahr⸗ 
ſtühlchen acht Tage nicht bedienen zu dürſen. 
Mr. Springceorn glaubte zu lernen, daß es dem Menſchen 
gar nicht darauf ankam, woran er ſein Herz hängt, ob eine 
Frau, ein Kind, ein Tier, eine Pflanze oder einen Gegen⸗ 
ſtand, wenn er nur lieben durfte. Nichts war da tot für ihn. 
Mr. Springcorn hatte nun etwas für ſein Verlangen nach 
Spannung gefunden. 8 dr 23 
Er begann Auguſt' zu bedauern. Er ſprach ſchon am ſrü⸗ 
en Morgen mit ihm wie zu einem Witwer. Er bedauerte, 
aß er mit ſeinen alten Händen dieſen mürben Kaſten täglich 
zu neuem Glanz verhelfen mußte. Er lobte die modernen 
Fahrſtühle, die wie auf Schwingen glitten, die ohne jeden 
fühlbaren Ruck und im Bruchteil einer Sekunde zum Halten 
gebracht werden konnten. Die ſelbſt Licht einzuſchalten nes 
mochten, Türen zu ſchließen, Riegel vorzuſchieben verſtandan 
wie ein denkendes Geſchöpf, denen immer friſche Luft aus 
dem weiten Weltall zuſtrömte, in denen man ſchwebte wie in 
der Gondel eines Luftballons. \ ö 2 
Baierle 1 ſich nach einem ſolchen Fahrſtuhl zu jeh- 
nen, wie ein Verliebter nach der Geliebten, wie die Mutter 
nach einem verlorenen Kind. Er wurde mager, mürriſch, nach⸗ 
läſſig, unſauber. In einer Sonntagnacht hätte es beinahe 
ein Unglück gegeben. Denn Auguſt hatte dreimal ſoviel Per⸗ 
ſonen einſteigen laſſen, als erlaubt war.... Springeornt 
war ſchon zitternd vor Ungeduld aus dem Seſſel aufgeſprun⸗ 
gen. Aber es war alles noch einmal glimpflich abgegangen. 
Nur einer war dabei verunglückt. Wenn auch nicht körper⸗ 
lich. Auguſt hatte ſeine Entlaſſung erhalten ee 
Mr. Springcorn gratulierte ihm dazu. So hatte es kom⸗ 
men müſſen, damit Baierle noch einmal etwas haben könne 
von dem Leben, an dem er bisher nur immer dicht daneben 
entlanggeglitten wäre. 1 99 
Springcorn wollte ihm weiter helfen. Er ſchenkte Baicrle 
ein ſtattliches Vermögen. Baierle ſollte noch einmal in die 
Welt ſehen dürfen. Nicht zu Fuß, aber als zahlenkönnender 
Gaſt der ſchnellſten Züge. e 25 
Nun glaubten auch die Enkel, daß ihr Großvater ein vom 
Glück begünſtigter Mann war, wie kaum ein zweiter. Die 
ganze Familie begann gut zu leben, ſich elegant zu kleiden. 
Man kaufte Landhäuschen, machte ſich ſelbſtändig, heiratete, 
vermehrte ſich. . 
Nur Baierle war nicht zufrieden. Er verſchob ſeine Reiſe 
von Monat zu Monat. Er hatte nur Verlangen nach ſeinem 
Fahrſtuhl. Von dieſem ſchwatzte er unaufhörlich in den zärt⸗ 
lichſten Ausdrücken. Die Familie ermunterte ihn dazu, denn 
man amüſierte ſich herrlich dabei. . 8 
Aber auch die ſpaßhaftigſten Dinge bekommt man ſtber. 
Schließlich wurde der Großpapa langweilig. Man ließ ihn 
nicht mehr zu Wort kommen. Wenn Auguſt reden wollte, 
was er aus dem Inneren heraushaben mußte, wenn er nicht 
erſticken wollte, war er gezwungen, ins Wirtshaus zu gehen. 
Er wurde ein Schnapskenner erſten Ranges. Er ſagte aner⸗ 
kennend, daß man immer noch etwas zuzulernen habe im 
Leben. Sein alter Fleiß zeigte ſich auch in der Grſüindlichkeſt 
auf dieſem Gebiet. f N 
Es gab Schnäpfe, die gaben den Mut der beiten Jugend⸗ 
dae zurück. Nach Genuß vieler ſolcher war es wohl geweſen. 
aß es Baierle für dringend nötig hielt, ſeinen alten Kame⸗ 
raden, ſeinen kleinen, lieben, molligen, ſchwingenden Fahr⸗ 
ſtuhl wiederzuſehen. Er ſchlich ſich an ihn heran, wie ein 
Straßenräuber an eine allein wandernde Frau. In dex ſtil⸗ 
len Stunde nach dem Mittageſſen, wo ſelbſt die Haſt des 
Hotels eine kurze Weile Zeit hat, Atem zu holen. 4 
Das war kein frohes Wiederſehen. Baierle geriet in hef⸗ 
tigſte Erregung. Die rote Plüſchbank war nicht gebürſtet, die 
Meſſinggriffe nicht blank, in die behauchte Scheibe war ein 
ädchenname eingekratzt., der Boden war mit Zigaretten⸗ 
aſche bedeckt. . Z 
„Verwahrloſter Schlingel“ ſchnaufte Baierle den ſchwan⸗ 
kenden, viereckigen, luftloſen Raum an. „So benimmſt du 
dich, wenn man dich andern überläßt, pflichtloſes Schwein. 
Die Kehle ſollte man dir durchſchneiden.“ N IR 
Das hatte noch ein Piccolo gehört, der mit einem geſchenk⸗ 
ten Zigarettchen in dieſer Enge ein wenig von der Zukunft 
hatte träumen wollen, in der man ſelbſt Hoteldirektor ſein 
würde, irgendwo in Kairo oder Rom oder Nizza mit eigenem 
Auto und eigener Segeljacht. g a 5 
Er war erſchreckt zurückgeſprungen; denn ſchon hatte der 
Fahrſtuhl begonnen ſich ſchlackernd aufwärts zu bewegen, wie 
im Schritt eines betrunkenen Alten N 
Was weiter geſchah, wußte jeder bald durch die Nach⸗ 
mittagsblätter. 5 Ne 
Mr. Springcorn aber war gerade am Tag vorher in 
Flugzeug nach Venedig gefahren. N : 


Der verſtümmelte Leopard 


An einem Wochentag war ich allein im ganz kleinen Zoo 
einer ſüddeutſchen Stadt. Die Tiere ſchliefen in der Mittags⸗ 
ſonne; wenn vom Kaſtanienbaum eine Blüte zu Boden fiel, 
hörte man's in der Stille. Ich ſaß auf einer Bank am See, 
vor mir das Affenhaus, das gleichſam eingeſponnen war in 
nicht gerade ambroſiſchen Duft. Wie das ſo iſt, plötzlich ſah ich 
ein kleines Täfelchen mit der Aufſchrift: 79 

„Leopard, Felis pardus L., Afrita.“ 


Wie, ein Panther mitten zwiſchen den Affen? Schon ſtand 


ich vor dem Gehege. Wahrhaftig, am Boden lagen Knochen⸗ 
reſte und verweſte Stückchen Fleiſch, und hinten an der Wand 
gähnte ein viereckiges Loch. Vom Leoparden aber keine Spur. 
Auch der Geruch der Raubkatze war bei dem Geſtank der 
Affen nicht feſtzuſtellen. 

Ein Irrtum, dieſe Tafel, dachte ich; blieb aber ſtehen und 
lockte mit dem Knurrlaut, den ſäugende Panther von ſich 
geben. Die am nächſten benachbarten Affen ſchraken auf, 
geckerten ein bißchen, ſonſt rührte ſich nichts. Ich lockte wei⸗ 
ter, — da — hinter der Mauer ein dumpfer Ton: ſo, wie 
wenn etwas Weiches, Schweres zu Boden fiel. Und wie⸗ 
derum die Stille. dr, 

Bis dann, nach anhaltendem Locken, im ſchwarzen Viereck 
des Mauerausſchnittes der Kopf der Pantherkatze ſichtbar 
wurde, mit grün blinzelnden Augenſternen, und langſam, 
unendlich ſchön das große Tier heraustrat in die Sonne. Es 
war wohl im Innenkäfig aufgebäumt geweſen, reckte ſich jetzt 
verſchlafen, nieſte und zog ſeine Naſe kraus — bilde ich mir 
bloß ein, daß ihm der Geruch der Affen in der Sonnenſchwüle 
eklig war? 


Ganz leis und ſcheu kam der Leopard vollends heraus, 
rollte ſich zuſammen; die Kringel ſeines Felles ſchimmerten 
im hellen Licht. Er ſchien wieder zu ſchlafen; meine Lockun⸗ 
gen trafen nicht ſein Ohr. Aber als ich weitergehen wollte, 
ſprang er auf, hockte ſich ans Gitter vor und verfolgte mi 
mit ſeinen großen Augen. Ich lief um den See herum, drehte 
den Kopf zurück — er ſaß und ſtarrte unverwandt nach mir. 
Da wußte ich um ſeine Wünſche, ging zurück, trat aus Gehege 
und faßte zwiſchen den Stäben nach ſeinem Kopf. „Brav, 
mein Tier, lieber Leopard!“ 4 Sr 


Wie eine Hauskatze preßte und rieb er ſich an der krauen⸗ 
den Hand, ließ ſeinen Körper an die Erde ſinken und räkelte 
ſich wollüſtig, fo daß die weiße Unterſeite ſeines Fells fihtbar 
wurde. Eine grenzenloſe Dankbarkeit ſtrömte von dem Tier 
zum Menſchen über: Freude darüber, daß ich die grauenvolle 
Langeweile ſeiner Einzelhaft, von keiſenden Affen umgeben, 
durchbrochen hatte. Laut ſchnurrend genoß er, wie meine 
Hände ihn überall ſtreichelten und koſten. 


Wir batten uns fait eine Stunde auf dieſe Weiſe untex⸗ 
halten. Aber ich brachte es nicht fertig, daß das Tier aufrecht 
an den Gitterſtäben ſtand. . e 


Später erſt kam ich hinter den Grund: der Leopard war 
verkrüppelt. Ihm fehlte die ſchönſte Zier ſeines Körpers, der 
Schweif. Wie bei einem Foxterrier ſtand an der Linterhand 
ein kleiner dummer Stummel. Und ich denke mit Traurigkeit 
an dieſes edle Tier, das ſich doppelt einſam fühlen muß 
fremd und unverſtanden, und das in der. Dunkelheit jenes 
engen Gitterloches die Schande ſeiner Aermlichkeit verbirgt. 


„5E a — — —— — a 
7 n Ran N u ' u ET N 8 
At. 189, Volkszeitung — Sonntag, den 12. Juli 1936 2 3 
— — U— —Fr — 


Daß die Wiesner, Günzel und Konſorten den Sau⸗ 
berdenton des „Angriff“ ausgezeichnet handhaben, das 
haben fie wiederholt im Kampf gegen die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen anderer Schattierungen unter Beweis geſtellt. 
Scheinbar genügt ihnen dieſer „Erfolg“ nicht mehr und 
ſie wollen dieſe Geiſtesprodukte auch noch durch poſniſche 
Gerichte norifiziert ſehen. Es iſt noch in aller Erinnerung, 
daß der Golaſſowitzer Paſtor Harlfinger ſeinen 
früheren Schüler und ſpäteren Führer der Jungdeutſchen, 
Wiesner, öffentlich beſchuldigte, daß er ſeine Reden 
ausgearbeitet, da Wiesner ein ganz unbedeutendes 
Kreatürchen iſt, deſſen Führerſchaft eben den Jung⸗ 
deutſchen die größten Sorgen bereitet. Wiesner quittierte 
ſeinem Lehrer in der Politik dieſen⸗Angriff mit der Be 
ſchuldigung des Vollsverrats und für die „Verleumdun⸗ 
gen und Verdächtigungen“ werde Paſtor Harlfinger zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen werden. Die Jung⸗ 
KLeutſchen müßten aber beſondere Helden ſein, um nicht 
becchtzeitig zu kneifen. Wer da erwartet hat. daß der Sie⸗ 
liger „Held“ Wiesner den Paſtor Harlfinger vor die 
Schranken des Gerichts zitieren wird, ſah ſich arg ent⸗ 
ftlüuſcht, ſo daß eben dem Nazi⸗Paſtor nichts übrig blieb, 
als den „rührigen Senator“ wegen Beleidigung und Ver⸗ 
umdung zu verklagen. 0 f 
Nun hatten Harlfinger und Wiesner ſeit längerer 

Zeit einmal Gelegenheit, ſich zu ſehen, und zwar vor ber. 
Schranken des Kattowitzer Burggerichts. Und wer ſo 
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Vollsverräter — 


der Prozeß Paſtor Harlfinger gegen Wiesner und Genoſſen. 


Denunzianten! 


ſeine lieben Mitmenſchen ſtudieren will, hatte hierbei 
reichlich Gelegenheit, dieſe führenden „Volksgenoſſen“ zu 
beobachten. Wiesner und ſeine jetzige geiſtige Stütze, der 
ſtellvertretende Landesleiter Schneider, hatten Paſitor 
Harlſinger des Volksverrats beſchuldigt, weil er jung ⸗ 
deutſche Volksgenoſſen bei polniſchen Behörden denun⸗ 
ziert haben fol, Das beſtreitet Paſtor Harlfinger ent⸗ 
ſchieden und verlangt, daß Wiesner und Schneider we⸗ 
gen Ve. endung verurteilt werden. Die Angeklagten 
wollen den Nahrheitsbeweis für ihre Behauptung antre⸗ 
ten. Da be. Parteien eine Reihe von Zeugen vor Ge⸗ 
richt geio en hen wollen, die den Beweis erbringen ſol⸗ 
len, daß Ja. iger ein bezw. kein Volksverräter iſt, ſo 
wurde der Prozeß Harlfinger gegen Wiesner und Genoſ⸗ 
ſen vertagt. J 

Nun lann ja die Geſchichte recht intereſſant werden. 
Mit irgend einer formalen Beleidigung wird der Prozeß 
ſchon enden. Aber es iſt nicht recht nett, wenn die Volks⸗ 
genoſſen Hitlers, die das geſamte Deutſchtum unter na⸗ 
tionaliſtiſcher Führung vereinigen wollen, den Weg übers 
polniſche Gericht gehen müſſen, um ſich von den Vorwür⸗ 
ſen zu reinigen, daß fie an der deutſchen Sache Verräter, 
Verleumder, Denunzianten und wie der ganze Sprach⸗ 
gebrauch der Goebbelsſchüler lautet, ſind, um zu beweiſen, 
daß ſie allein zur Führung berufen ſind. Wer unbefangen 
dieſe Wiesner, Schneider und Harlfinger, dieſe „deutſchen 
Helden“ betrachtet, der muß ſagen, ſie ſind einander wert. 


Ct 4 Millionen Arbeitslose 
in Deutſchland. 


Die Reichspreſſe und nach ihr die gleichgeſchaltete 
keutſche Preſſe im Auslande berichten, daß die Zahl der 
Arbeitsloſen in Deutſchland auf 1 315 000 geſunken ſei 
und daß der Rückgang der Arbeitsloſenzahl in den Mona⸗ 
zen Mai⸗Juni rund 460 000 betragen habe. 

Dieſe Zahlen über die in Deutſchland herrſchende 
Arbeitsloſigkeit ſind falſch. Nach den am 1. Mai veröf⸗ 

ſentlichten ſtatiſtiſchen Daten der Krankenkaſſen gab es in 
Deutſchland 4 358 000 Arbeitsloſe, während die offizielle 
Alrbeitsloſenſtatiſtik für den 1. Mai nur 1 763 000 Ar⸗ 
. beitsloſe aufweiſt. Es gab demnach 2,5 Millionen „un⸗ 
ſchibarer Arbeitsloſer“ in Deutſchland, die auch jetzt, 
wenn nicht mehr, vorhanden find. Aber durch Verſchleie⸗ 
rungsmethoden, die übrigens auch in Polen angewandt 
werden, ſoll der Nachweis erbracht werden, daß die Ar⸗ 
beitsloſigkeit im Dritten Reich im Schwinden begriffen 
izt. Uebrigens hat ja Hitler bei der Machtergreifung er: 
kürt, nach vier Jahren Nazi⸗Regimes wird es in Deutſch⸗ 
land keine Arbeitsloſigkeit geben. Dieſe Zeit iſt bals 
um, aber die Arbeitsloſigkeit iſt noch rieſig aroß! 


Aus Welt und Leben. 


Schon 500 Todesopfer der Hitze 
in den Vereinigten Staaten. 
Aus Neuyork wird gemeldet: Die ungewöhnliche 
Hitze in den Vereinigten Staaten dauert noch unvermin⸗ 
dert an. Die Zahl der Todesopfer iſt auf 500 geſtiegen. 


ur 


50 Hitzeopfer in der Provinz Ontario. 
London, 11. Juli. Nach einer Meldung aus 
Ottawa, find in der Provinz Ontario in den letzten vier 
Tagen etwa 50 Menſchen durch Hitzſchlag umgekommen 


Hunderten das Leben gerettet. 


In England tobte dieſer Tage ein ungeheurer Orkan, 
der große Verwüſtungen anrichtete. U. a. wurde bakei 
auch durch die reißenden Fluten des Severn⸗Fluſſes 
Kachts eine Eiſenbahnbrücke zerſtört. Der Zufall wollte 
4, daß die junge Lehrerin Bernice Haynes Zeugin dieſer 
Kataſtrophe wurde. Im ſelben Augenblick durchſchoß ſie 
der Gedanke, daß der Schnellzug von Birmingham fällig 
iet. Weit und breit war kein Haus und kein Menſch zu 
ſehen. Es regnete in Strömen, unaufhörlich ſchlugen 
Blitze ein und ein Orkan tobte. Die Lehrerin beſchloß 
darauf zu der 2½ Meilen entfernten Station Newton zu 
bn, wo man den Zug noch anhalten konnte. Es war 
in der Finſternis ein Rennen auf Tod und Leben. Cs 
gelang jedoch der tapferen Frau die Richtung einzuhalten 
unnd die Station Newton von der Kataſtrophe zu unter⸗ 
iſchten. Vor Erſchöpfung brach fie dann ohnmächtig zu⸗ 
flammen. Durch Lichtſignale konnte der Zug rechtzeitig 
a Stehen gebracht werden. Hunderte Reiſende, die im 
bgrund zerſchmettert worden wären, wurden ſo gerettet. 

iſt heute die Heldin Englands. 


7 — Bernice Haynes 
Bevölkerung die herzlichſten 


Hleberall bereitet ihr die 
} Ovationen. 

Der Tigon — ein Miſchling von Löwe und Tiger. 
Inm Londoner Zoologiſchen Garten werden zur Zeit 
pſtematiſch Löwen und Tiger gekreuzt, um eine eue 
Tierraſſe gu erzielen. Dieſe Bemühungen gehen aul das 


fi 
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Jahr 1921 zurück, wo im Londoner Zoo zum erſten Mal 
ein Baſtard von Löwe und Tiger geboren wurde. Das 
Tier, das den Namen „Tigon“ erhielt, hatte den Körper⸗ 
bau und den Kopf eines Tigers, dagegen das Fell eines 
Löwen. Es gelang, den Tigon volle zehn Jahre am Le⸗ 
ben zu erhalten, obwohl das Tier wie alle künſtlichen Ba⸗ 
ſtarde überzüchtet und äußerſt nervös war. Faſt die 
ganze Zeit über rannte der Tiger ruhelos in feinem Kä⸗ 
fig umher, und konnte ſich auch nicht an die Wärter ge⸗ 
wöhnen. Als das Tier im Jahre 1931 einging, halte 
man beſchloſſen, die Kreuzung wieder zu verſuchen. Aber 
erſt jetzt it eine Tigerin von einem Löwen ſchwanger, fo 
daß man hofft, alsbald einen neuen Tigon zu beſitzen. 


Sport. 


Heute erſtes Lignaufitiensipiel 
des Lodzer Meilters. 


Der heutige Tag iſt für den Lodzer Fußballmeiſter, 
dem Lodzer Sport⸗ und Turnverein, von großer Wichtig: 
keit, beſtreitet er doch heute fein erſtes Ligaaufſtiegsſpiel 
in ſeiner Gruppe. Es iſt dies der Anfang eines mühſe⸗ 
ligen ſchweren Ganges, denn um heute in die Liga auf⸗ 
zuſteigen, muß man ſchon von beſonderer Durchſchlags⸗ 
kraft beſchaffen ſein und Nerven wie aus Stahl beſitzen, 
um allen Hinderniſſen, Vorkommniſſen undzwiſchenfällen 
Herr zu werden. Nur einmal war es bisher dem Lodzer 
Meiſter vergönnt geweſen — es war dies damals eben⸗ 
falls der Lodzer Sport⸗ und Turnverein — alle dieſe 
Schwierigkeiten zu beheben und den Einzug in die Lan⸗ 
desliga zu halten. In allen anderen Fällen iſt er, wenn 
nicht ſchon in den Gruppenſpielen, an Legja⸗Poſen hän⸗ 
gen geblieben oder aber verlor in der Endphaſe der Auf⸗ 
ſtiegsſpiele. 

Diesmal hat es den Anſchein, als wenn dem Lodzer 
Meiſter das Glück von vornherein begünſtigt. Er wurde 
einer Gruppe zugeteilt, deren Mannſchaften an die Klaſſe 
der Turner kaum heranreichen dürften. Der gefährlichſte 
Gegner wird wohl in der Skoda⸗Warſchau zu ſehen ſein. 
Die anderen beiden, die Tſchenſtochauer Brygade und die 
Lubliner Unja, dürften dem Siegeszuge des Lodzer Mei⸗ 
ſters kaum Einhalt bieten können. Der Form halber 
muß aber auch gegen dieſe Gegner geſpielt werden. 


Den letzten Spielen nach zu urteilen iſt die Maan⸗ 
ſchaft des Sport» und Turnvereins erſt jetzt zu ihrer 
Höchſtform gekommen. Sie bildet ein ausgeglichenes 
Ganzes, das reif iſt, auch gegen einen ſehr ſtarken Gegner 
ſtandzuhalten. Der beſte Teil der Mannſchaft iſt das 
Verteidigungstrio mit Laß im Tore und Mikolajczyk und 
Triebel als Verteidiger. Die Halfreihe bilden Triebe, 
Kosmalfki und Janaczak und den Angriff — Müller, 
Krolewiecki, Binecki, Voigt und Bergmann. Es ſind dies 
alles Kräfte, die ſich in unzähligen Fußballſchlachten he 
währt haben und auf die Verlaß ift, daß fie auch in den 
bevorſtehenden Kämpfen alles aus ſich herausgeden wer⸗ 
den, um ihrem Verein zum Siege und zum Auſſtieg in 
die Liga zu verhelfen. 


Polniſche Olympiarepräſentation — Wacker 2:0. 

Der geſtern in Kattowitz zwiſchen der polniſchen 
Olympiarepräſentation und der Wiener Fußballmann⸗ 
ſchaft Wacker ausgetragene Fußballmatch endete mit einem 
verdienten Siege der polniſchen Auswahlmannſchaft im 
Verhältnis von 2:0. Das Spiel dauerte nur 48 Minn⸗ 
ten und mußte wegen des ſtarken Regens unterbrochen 
werden. 
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) vabis cup: Deutichland —Jugoilawien 3:0 


Freitag, geftern und heute Stehen ſich im Endkampf 
der europäiſchen Zone Deutſchland und Jugoſlawien ge⸗ 
genüber. Das kleine Jugoſlawien, das ſich über Nach: 
im Tennisſport zu den führenden europäiſchen Ländern 
emporgearbeitet hat, iſt voll und ganz auf dieſes Ereignis 
eingeſtellt. Aber nicht nur das Wirteland und Deulſch⸗ 
land, ſondern die ganze Sportwelt, war geſpannt, wie ſich 
die „Emporkömmlinge“ gegen die routinierte deutſche 
Mannſchaft ſchlagen werden. Werden fie ihren Sieges- 
zug fortſetzen können ober nicht? Dies war di große 
Frage, die allen vorſchwebte. 

Der erſte Tag fiel für die Jugoſlawen wenig günstig 
aus. Sie verloren beide Einzelſpiele und gaben die zwe! 
wertvollen Punkte an Deutſchland. Von Cramm zeigte 
ſich in Meiſterform und ſchlug ſeinen Gegner Pallada 
ſicher 6:4, 6:2, 6:8, 6:2. Wider Erwarten präſentierte 
ſich auch Henkel in einer Form, die zur Weltklaſſe hecan⸗ 
reicht, und fertigte ſeinen Gegner Puncee in drei Sägen 
6:1, 6:2, 6:4 überlegen ab, ſo daß Deutſchland ſchon am 
erſten Tage mit 2:0 in Führung lag. a 

Geſtern kam das Doppel zwiſchen Cramm⸗Henkel 
und Kukuljewic⸗Nikitſch zum Austrag. Nach hartem Kampf 
der über fünf Sätze ging, entledigten ſich auch hier die 
Deutſchen ihrer Gegnerſchaft mit 8:6, 4:6, 6:3, 4:6, 6:3 
und haben damit den Geſamtkampf bereits für ſich eni- 
ſchieden. Heute werden die reſtlichen Einzelſpiele ausge⸗ 
tragen, und da Deutſchland nicht mehr verlieren kann, ſo 
werden hier die deutſchen Farben von Werner Menzel 
und Kay Lund vertreten ſein. Die Hoffnungen der Jugo 
ſlawen müſſen bis auf weiteres zurückgeſtellt werden. 

Die deutſche Siegermannſchaft trifft demnächſt i 
Wimbledon im Interzonenfinale auf Auſtralien. 


Jendrzejowſta Staatspreis⸗Trägerin? 

Der polniſche Staatspreis für ſportliche Spitzenlei⸗ 
ſtungen ſoll in dieſem Jahr der Tennismeiſterin Jadwiga 
Jendrzejowſka erteilt werden, die in Wimbledon große 
Erfolge erzielt hat. 


Joe Louis verlangt von Schmeling Revanche. 


Der Negerboxer Joe Louis hat in einem Interviec 
erklärt, daß er in ungefähr drei Wochen das Training 
wieder aufnehmen werde, um für die nächſte ſich bietende 
Chance gerüſtet zu fein. Er werde alles daran ſeßzen, 
um zu einem Revanchekampf mit Schmeling zu kommen. 
Dieſe Revanche ſei ihm ſogar bedeutend wichtiger als ein 
direkter Titelkampf. Er denke nicht daran, eher mit dem 
Boxen aufzuhören, ehe er nicht den Titel an ſich geriſſen 
habe. 


Diverſe Sportnachrichten. 

Heute wird im Poſenſchen die Straßenmeiſterſchaſt 
von Polen ausgetragen. Der Titelverteidiger, Napierala, 
wird nicht dabei ſein, da er zuſammen mit Michalal für 
verſchiedene Vergehen in ſeiner Tätigkeit verhängt wurde. 

In Chorzow (in Oberſchleſien) wird jetzt ein Sechs⸗ 
tage⸗Mannſchaftsrennen ausgefahren. Es wird aber 
nicht durchgefahren, wie in den großen „Six daix“, ſon⸗ 
dern an jedem Tage dauert die Fahrtzeit drei Stunden. 

In Deutſchland kommen heute die Radmeiſterſchuften 
von Deutſchland zum Austrag. Die Titel verteidigen: 
Bei den Fliegern — Merkens (Amateure) und Richter 
(Berufsfahrer) und bei den Stehern — Metze. 

Die deutſchen Leichtathletinnen Mauermeyer, Kraus 
und Gelius werden am 21. und 23. Auguſt in Warſchau 
und Lodz an den Start gehen. 

Am Freitag iſt Fräulein Walaſiewiez auf dem. 
Dampfer „Batory“ in. Gdingen eingetroffen. Sie ſeßte 
die Reiſe nach Warſchau ſofort fort. 

Perry wie auch Cramm werden an den Tennis⸗ 
meiſterſchaften von Amerika teilnehmen. Cramm hofft 
bier für ſeine in Wimbledon erlittene Niederlage Re⸗ 
vanche zu nehmen. 

Weltmeiſter der Berufstennisſpieler wurde Henri 
Cochet, der im Finale Ramillon 6:3, 6:1, 6:1 ſchlug. 

Die beiten fünf polniſchen Ligaſchüzen im Fußball 
find: Peterek (Ruch) 11 Tore, Wilimowſki (Ruch) 19, 
Lewandowſki (INS) 9, Matjas II (Lemberg) 8, Krysz 
kiewicz (Warta) und Hermann (Domb) 7 Tore. 8 

Die polniſchen Leichtathleten Noji und Kucharſki 
nehmen an den gegenwärtig zum Austrag gelangenden 
engliſchen Meiſterſchaften in London teil. Noji gewann 
überraſchend die Meiſterſchaft über 6 engliſche Meilen in 
29:43,4. Es iſt dies eine Zeit, die um 8 Sekunden beſſer 
iſt, als der engliſche Rekord und um 7 Sekunden ſchlech⸗ 
ter als der Weltrekord. Kucharſki ſtartete über eine halhe 
engliſche Meile und belegte in ſeinem Vorlauf den erſten 
Platz mit der beiten Zeit des Tages von 1 Min. 55,7 Sek. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Die Gretutive des Lodzer Vertrauens münmerrates 
hält am Montag, dem 13. Juli l. J, um 7.30 Uhr abends 
im Lokale Petrikauer 109 eine Sitzung ab. Da die kom ⸗ 
menden Stabtr beſprochen werden, jo iſt das Er⸗ 
ſcheinen ſämtlicher Exekutivmitglieder unbedingt erſfor⸗ 
derlich. 


Lodz Zentrum. Montag, den 13. Juli, um „ Uhr 
abends, Sitzung des Vorſtandes und der Vertrauens⸗ 
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Antoni Koprowski, Lodz, dglerita 56 


Sun fertige Einzelmöbel u. Komplette, wie: 


= Schlafzimmer, Speiſezimmer, Herrenzimmer⸗ === 
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| 
Dr. med. FELDMAN | 


Sranentrantheiten und Geburtshilfe 
- Kilinski 113 (Nawrot 41) | 
Tel. 155:77 | 


Wir empfehlen unferen 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


„BLAWAT POLSKI" 


F wont ir. 54 


eee 
Tramzufahrt Linie 10 und 6 


nn Möbeltiſchlerei Hu 


[en — Sonntag, den 12. Juli 


Der „KO NS 


ompfiehlt 


555 von von 


damen Mänteln u. Koſtümen 


Tropical: und Staubmäntel. 


Lodz, Zgierska Nr. 29 


(Baluler Ning) 


Daſelbſt große Auswahl von Herren⸗ und ie e ſowie ſämtliche 
Manufaktur: und Galanteriewaren. 


Buchhalter: 
Korreſponden 


bilanzſicher, übernimmt ſtundenweiſe Bejchäf- 
tigung, gegen niedriges Honorar. Gefl. Of⸗ 
ferten unter „K. L.“ an die Sefchäfteftele 
dieſes Blattes 


Langjähriger, erfahrener 


Hausverwalter 


übernimmt noch die Verwaltung von einigen 
Häuſern, gegen niedrige Entſchädigung. Gefl 
Angebote unter „Hausverwalter“ an die 
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes . 


Eleitriſcher 


Naſſageapparat 


Suſtem „Radiofor“ (beſtes deutſches Erzeugnis) 
ſehr günſtig zu verkaufen 

Zu Defichtigen Konopnickiej 16 (Zubardz) 
Wohnungsnummer 7 


Spezialärziliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Benosilhe, Harn und Hautlranthoiton. Sexuelle 
Auskünfte (Analyſen des Blutes, der Ausſchol⸗ 

dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſonderes Konſultation 3 Zloty 


8 

Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute, 4 Uhr nachm. 
Der Elefant im Porzellanladen, 8.30 Uhr 
abends Die nichtgerechtfertigte Stunde 

Sommer- Theater „Bagatela“ Die tolle Lolla 

Casino: Die Ehefrau zweier Männer 


Corso: I. Das Geheimnis des Expreß M 6 
II. ABC der Liebe 
Europa: I. Das Licht in der Finsternis 


Il. Whisky und Dollars 
Grand-Kino: Skandale der Millionäre 
Miraz: Menschen aus dem Tunnel 
Palace: Missgeburt 
Przedwiosnie: Held wider Willen 
Rakieta: Ich gehöre zu dir ... 
Rialto: Auf der Jagd nach dem Glück 


innen 


MIRAI 


11 Liſtopada 16 
Beginn 4 uhr 


Die „Lodzer 5 erſcheint täglich. 
Atonnementspreis: mon 
und durch die Poſt Zloty * N Zloty — 
Susland: eg Zloty 6.—. Kurie 
eluummer 10 5 


atlich wit Zuſtellung ing en 
33 72 
5 Groschen. 
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Heilanstalt 


Betrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:89 


Spezialärzte und zahnärztliches 
Kabinett 


Analyfen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloiy 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für ſexuelle Krankheiten 
venseiide, Haut⸗ und Haar⸗Kranldelton 


zurückgekehrt 


für die aus Meer und in die 
Sommerfſriſche Neiſenden: 
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Bademäntel, Stoff zu Bademäntel, Batelaten, handtücher 
Frottelaken, Badekoſtüme, Pyjamas, Zieneftühle, Strandmüßen 
Zeinen für Eiegeſtühle Tiſchdecken ſowie Gefundn,Brad u.Neiter 


Wir übernehmen auch den Verſand von Paketen nach Sowieteukland auf 
Grund einer Abmachung mit d. Vertreter aus USS. Auskunft am Platz 


Brunnenbau⸗ 
UnternehmenKARL ALBRECHT 


ködz, Zeglarske 5 (an der Zgterſta 144) Tel. 288-46 
übernimmt alle in das Brunnen- 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 

Anlage nouer Brunnen, Flach⸗ und Ziel 

bohrungen. Noparaturen an Hands und 

Notorbumpon ſow. Kupferſchmledeardeiten 
Solid — Schnell — Billig 


1 85 deutſchſprechender Meifter und Arbeiter 
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Heute, Sonntag. den 12. Juli, bei ungünſtiger Witterung am 
19. Jult, ab 1.30 Uhr nachm. findet im Garten des Herrn ET 
in der Napiorkowſkiego 22, unſer diesjähriges 


Gartenfeſt 


ſtatt. Im Programm iſt u. a. vorgeſehen: Chorgeſang, Stern⸗ u. Scheibenſchießen 
. und Tanz. — Zu dieſem Feſt laden wir unſere Mitglieder, deren 
Angehörigen und alle Sympathiker unſeres Vereins höflichſt ein. 


Die Verwaltung. 


NN ada np 
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Deutfche Soplal. Firbeitopartei Polens 


Ortsgruppen: Lodz« Fentrum und Lodz.Süd 


Am Sonntag, dem 19. Juli, ab 9 Uhr früh, veranſtalten beide 
Ortsgruppen in Maryſin, im Wäldchen des Herrn Piech, 5 Minuten 
von der Halteſtelle Maryſin, ein 


Waldfeſt 


verbunden mit verſchiedenen Zerſtreuungen, Ueberraſchungen wie auch 
Muſik und Tanz. 

Die e find bet den Vertrauensmännern der 
Ortsgruppen von Süd und Zentrum und am Feſttage an Ort und 
Stelle zu haben. Kinder bis 14 Jahren haben freien Eintritt. 


Für Speiſen und Geteänte wird beftens geſorgt. 
Zu dieſem Walbfeſt find alle Parteimitglieder. deren Familien 
unb ſonſtige Sympathiker der Bewegung eingeladen. 


Die Deranftalter. 
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„Anerzeja 2, S 13228, | EEE 
BEENDETE ae re 
Warum | Rakieta = a 
ſchlafen Sie . Sienkiewicza 40 j Ecke eee | Legjondw 2/4 
auf Stroh? das einzige Tonfilmkine geute und folgende Tage | heute und folgende Tage 


wenn Sie unter günſtigſten im Garten! 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Sn an, 
ohne Preisauſſchlag. 
u. bei Barsablung, 

atratzen haben können. 
au alte Kundſchaft und 
von ihnen en 


Kunden ohne Anzablum In den Hauptrollen: 
Auch Soſas, ba 
Zapısans und Stüble Katharina Hepb 


bekommen Ste in feinjter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie genan 


die Adreſſe: 


und Brahms 


Sonnabends, Sonn ⸗ u. 


tags um 12 Uhr mittags 
äapeslerer P. Weiß Zur, Vorführung u. Morgen · 2.—90 
Sientiewicsa 18 norführung ne 5 54 Gr 
' reibillette u. Vergünſtigungs⸗ 
Beont, im Laden = kupons ungültig. 
rr 


Heute und folgende Tage! 
Das erfchütternde Drama aus dem Leben der Erdarbeiter, unter dem Titel: 


„Nenſchen aus dem Tunnel“ 


mit VICTOR MAC LANGLEN ud E. LOVE 


in den Hauptrollen 


dreigeſpaltene 


"Gin bes Basiene 


Heute und folgende Tage! 


Das große Liebespoem, 
hinreißend im Inhalt 


Ich gehöre zu dir.. 


Charles Boyer 


Die Muſik beruht auf Motiven 
von Bach, Schubert, Czafkowfki 


Beginn wochentags um Führe 


Br stgen prall. Die ſtebengeſpaltene 8 15 er 
rt 50 Prozent, 1. L . 8 2 25 Prozent Naben. 


S 


Ein Turnier der heſten Komiker 


Szöke Szakall 
Otto Walburg 


im Film 


held wider willen 


Die neueſten Schlager 
deutſch geſungen 
Nächſtes Programm: 

„Die oder keine 
Foier⸗; 5 


Breiſe d. Plätze: 1. Platz 1.09 31 
Gr., 3.—50 Gr. Ver⸗ 


Unſer großes Doppelprogramm 
1. 
Das große Senſationsdrama 


Das Geheimnis 
des Expreß M6 


mit Una Merkel, Charlie 
Ruggles, Berton Cherebill 


II. 8 
AL der Liebe 
mit Dymsza, Krukowski, 
Tom, Maria Bogda u. a. 


Preiſe der Plätze: 

1. Vorſtellung 50 und 54 Gr 
dann 34, 85 und 1.09 
Beginn: 4 Uhr, am Sonnabend 
und Sonntag um 12 Uhr 


Urn 


günſtigungskupons zu 70 Gr 
14 an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


numme 


Nebenbei: 


PRC a. 


und Tonfilmzugabe 


ieee 


„Vollsereſſe Bin 
Stellen, 8 Das K 1 
men — 2 5 f 18 Gets 


. 
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Die Waben in Pr 


Am 27. September werden die Wähler 


der Stad 
Lodz eine neue Stadtvertretung wählen. Die Wahlen 
werden auf Grund des Geſetzes für Selbſtverwaltungen 
vor ſich gehen, das ſchon 1934 gegolten hat. Es werden 
alſo die Jahrgänge bis zum vollendeten 25. Lebensjahre 
fein Wahlrecht befigen. Es wird die Stadt wiederum in 
10 Bezirke zerriſſen, was viele Wahlgruppen benachtei⸗ 
ligt. 

Eins iſt jetzt ſchon ſicher: Es wird ein heißer Wahl⸗ 
gang werden. Nicht darum, weil den Wählern die Gele⸗ 

genheit geboten wird, die Verwaltungsart der Stadt, mit 

der ſie wenig Anlaß haben zufrieden zu ſein, grundlegend 
zu ändern, denn dieſe Möglichkeiten ſind durch allerlei 
geſetzliche Beſtimmungen und Befugniſſe der Aufſichtsbe⸗ 
hörden weitgehend beſchränkt, ſondern vor allem darum, 
weil in der Wählerschaft heute der Wille beſteht, die po⸗ 
utiſche Richtlinie feſtzulegen. Der Wähler von 1636 
will ein Belenntnis am Wahltage ablegen, ob er ſanato⸗ 
riſch, nationaldemokratiſch oder ſozialiſtiſch denkt. Die 
Stadtratwahlen in Lodz von 1936 werden darum un⸗ 
cusgeſprochene politiſche Wahlen ſein! 

Es hat ſich viel Zündſtoff angeſammelt. Es ſtiegen 
die Klaſſengegenſätze ins Unerträgliche und wie es in 
vielen Fällen immer geſchieht, ſtiegen auch die Angriffs⸗ 
tendenzen des bedrohten Bürgertums, mit dem Wachs⸗ 
tum der Unzufriedenheit der untedrückten Schichten wuch⸗ 
ſen auch die Aktionen, die die Empörung auf ein blindes 
Geleiſe zu leiten verſuchen, auf das Geleiſe der nationa⸗ 
len Vorurteile und des nationalen Haſſes. Mögen die 
Deutſchbürgerlichen verſuchen, die Wahlen für ein Treue⸗ 
elöbnis für den Hitlerismus auszunützen und den beit: 
Men Wähler für ihr ſchädliches, weil praktiſch bedeutungs 
loſes Treiben mis zanen, mögen die bürgerlichen Ju⸗ 
den ihre Wähler weiterhin für ihre Ghetopolitik begei⸗ 
ſtern — es find das alles nebenſächliche Dinge, der wirk⸗ 
liche Kampf wird ſich zwiſchen der ſozialiſtiſch orientier⸗ 
ten Arbeiterſchaft und den ſanatoriſchen ſowie nationai- 
demokratiſchen Lagern abſpielen. Hier wird auch die 
Entſcheidung fallen. 


Was wollen die Günzel —Uttas oder die Minchere- - 
Rozenblatts in dieſem Kampfe, was haben ſie mitzutun 
eder mitzureden, welche Rolle können fie hier ſpielen? 
Doch leine andere als das Schwänzchen der Reaktion zu 
ſein. In dieſem Kampfe werden in Wirklichkeit ng 


Lodzer Tageschronil. 


Beilegung des Konflilts bei Haebler. 


In Sachen des Konflikts in der Textilfabrik Haebler 
in der Dombrowſka 23/25, der bekanntlich darauf be- 
ruht, daß die Firmenleitung die Fabrik ſchloß, wodurch 
die dort beſchäftigten 800 Arbeiter arbeitslos wurden, 
fand. geſtern eine Konferenz ſtatt, die zu einer Einigung 
führte. Die Vertreter der Fabrikleitung erklärten, daß 
sobald Rohſtoffe eintreffen ſollten, die Fabrik wieder an 
6 Tagen tätig ſein wird. Der Rohſtoff dürfte bereits in 
der nächſten Woche eintreffen. Dieſer Beſcheid der Fa⸗ 
brikleitung wurde von den Arbeitern dur Kenntnis ge: 
nommen. 


X { 


Wird das Fleisch teurer? 


Auf den Viehmärkten iſt letztens wieder ein Anziehen 
der Preiſe feſtzuſtellen. Dieſe Preiserhöhung iſt damit 
zu erklären, daß die Landleute im Zuſammenhang mit der 
keginnenden Ernte weniger Tiere zum Verkauf auf den 
Markt führen. Die Fleiſcherinnungen wollen deshalb 
eine neue Preisliſte für Fleiſcherzeugniſſe der Stadtſtaro⸗ 
ſtei zur Beſtätigung einreichen. Es bleibt abzuwarten, 
ob die Staroſtei den erhöhten Preistarif beſtätigen wird. 
Zu bemerken iſt, daß die letzte Forderung der Fleiſcher 
auf chen der Preiſe von der Staroſtei abgelehnt 
wurde 
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Unfall bei der Arbeit. N 
In der Fabrik an der Milaſtraße 24 geriet der 33 
Jahre alte Arbeiter Antoni Marjasz, wohnhaft Zgierſka 
Nr. 153, mit der linken Hand in das Getriebe einer Ma⸗ 
ſchine. Dem Unglücklichen wurden die Finger abgequeticht 
und er mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Kranten⸗ 
haus geſchafft werden. 
Von einem überfahren. 

Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in ber Duin- 
browſkaſtraße wurde die 29jährige Jozefa Kozlowſka, 
wohnhaft Moſtowa 29, von einem Laſtwagen überfahren. 
Der Frau wurde das rechte Bein gebrochen und ſie 
mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

8 2. Dusztiewicz, Zgierſta 87; J. Hartman, Mlynar⸗ 
ſta 24; J. Sisgpanfli, Plac Wolnosci 2; A. Perelman, 
Cegielniana 32; J. Eymer, Wolczanſka 37: W. Danie- 
‚al, Beirilauer 1251 3: Wajcicki, Napiorkowftiego 27. 
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Gegner ſprechen: die Arbeiterſchaft und ihre Feinde, die 
Sanatoren und Nationaldemokraten. 
Die deutſche ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft wird nach 


dieſer klaren Richtung mitkämpfen und es iſt heute ſchon 
Aufgabe eines jeden Arbeiters, ſeine Genoſſen in dieſer 
Richtung aufzuklären. Damit aber dieſer Kampf in der 
beſtmöglichſten Form ausgetragen werden kann, verlan- 
gen wir die Zuſammenfaſſung aller politiſch und gewerk⸗ 
ſchaftlich organiſierten Arbeiter in einer geſchloſſenen 
Kautz ee 

Die Tagespreſſe hat bereits allerlei Nachrichten über 
die Wahlen und die Gruppierungen zu den Wahlen vom 
Stapel gelaſſen. Wir müſſen ſagen, daß alles, was bis⸗ 
her bekannt geworden iſt, erſt vorbereitende Bedeutung 
haben kann. Es gibt allerlei Entſcheidungen der verſchie⸗ 
denen Gruppen, die jedoch noch nicht beſtimmte oder end⸗ 
gültige Form angenommen haben. In der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Poleus wird dem Gedanken 
der Einheitsliſte aller ſozialiſtiſchen Parteien und 
der Klaſſenverbände das Wort geſprochen. In dieſem 
Sinne werden auch die Parteibehörden wirken. Die Ver⸗ 
handlungen find aber erſt vor einigen Tagen aufgenom⸗ 
men worden und werden erſt im Laufe der nächſten Woche 
zum Abſchluß kommen. 

Für die deutſchen Sozialiſten iſt es klar, daß der 
Kampf nicht um Kleinlichkeiten geführt wird. Es geht 
darum, daß die Stadt der Arbeit, der Fabriken und Wert: 
ſtätten eine ihr entſprechende Stadtratmehrheit erlangt. 

Vor zwei Jahren iſt es der Reaktion gelungen, einen 
großen Sieg zu erringen. Es ſiegten die polniſchen, die 
jüdiſchen wie die deutſchen Nationaliſten. Dieſe zwei 
Jahre ſollten unſeres Erachtens genügen, um die wenig 
aufgeklärten Maſſen zu ernüchtern. 

Der Kampf zwiſchen Sozialismus und Nationalis⸗ 
mus wird mit großer Erbitterung im ganzen Lande ne 
führt, doch nirgends wie in Lodz gibt es Gelegenheit jeſt⸗ 
zuſtellen, wie das Kräfteverhältnis liegt. Wir glauben, 
das Uebergewicht auf unſerer Seite. Wir haben dazu 
allerlei Urſachen: das Wachſen unſerer Organiſatiouen, 
die große Maidemonſtration, die ſiegreichen ökonomiſchen 
Kämpfe der Arbeiter berechtigen uns, an unſeren Sieg zu 
glauben. Und ſo eröffnen wir das neue Kapitel der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Stadt, das mit unſerem Siege abſchließen 
ſoll. Die Loſung iſt: Lodz, die l der um 
beit- muß rot jein! 


Zwei Abſturzunfälle. 
Auf dem Hofe des Hauſes Glucha 22 fiel der Sjäh⸗ 


rige Zbigniew Niewiadomſki mit ſolcher Wucht von einer 


Schaukel, daß er einen Kieferbruch ſowie eine Gehirner⸗ 
ſchütterung davontrug. Der verunglückte Knabe neußte 
von der Rettungsbereitſchaft einem Krankenhauſe zuge⸗ 
führt werden. — An der Ecke Petrikauer und Czerwona 
fiel der 38jährige Staniſlaw Przybylſki aus Pabianiee 
von einer Straßenbahn und trug allgemeine Verletzungen 
Lavon. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe. 


Fuhrmann tödlich verunglückt. 

In Nowoſolna ſcheuten die Pferde der F Firma Keilich 
aus Lodz, wobei der 55jährige Fuhrmann Joſef Jakubow⸗ 
ſti unter die Räder des Wagens geriet und zu Tode kan. 


p) 


Selbſtmordverſuch eines jungen Mädchens. 

In ihrer Wohnung in der Ujazdowa 11 unternahm 
die 22jqährige Marjanna Kolaſinſka einen Selbſtmordver⸗ 
ſuch, indem fie Salzſäure trank. Es wurde die Rettungs⸗ 

bereitſchaft herbeigerufen, die die Lebensmüde ins Kran⸗ 
kenhaus überführte. Die Urſache der Verzweiflungstat 
ſind Familienſtreitigkeiten. 


Zichliſcherin. der vor einigen Tagen ve ver⸗ 
ſtorbene ehem. Außenkommiſſar der So⸗ 
wietunion. — (Rechts): im 
»ö! aal. Der tſchech. Journa⸗ 
liſt Lux, der ſich in der vor. Woche im Bol 
kerbundsſaal während der Beratungen 
eine Kugel in den Kopf ſchoß, wird aus 
dem Völkerbundsgebände in Ber Net 


tungömagen getrag 


Eine gowiſſenioſe Zuhälterin. | 2 


Die Lodzer Unterſuchungspolizei hat ein geheimes 
Freudenhaus in der Narutowiehſtraße 22, das von der 
43jährigen Marta Rajkowofka⸗ Jerzewſka unterhalt n 
wurde, geſchloſſen . Im Gegenſaßz zu anderen Laſterſtär⸗ 
ten dieſer Art gewähr te bie Rajkowſta in ihren Räunten 
nicht den üblichen Proſtituierten Unterkunft, ſondern 
hatte ihr „Unternehmen“ auf die ſogenannten beſſeren 
Kreiſe der Lodzer zugeſchnitten, wobei nicht nur Männer 
ihre „Freundinnen“ hierher einluden, ſondern auch viel⸗ 
fach recht begüterte Frauen ohne Willen ihrer Ehemänner 
hier mit ihren Geliebten zuſammenkamen. Die leicht⸗ 
ſinnigen Frauen wußten aber dabei nicht, daß ſie da darch 
in die raffiniert ausgelegten Netze der Rajkowſka⸗Je⸗ 
rzewſka gingen. Sie verſtand es, in den Beſitz von Pho. 
10 0 ihrer Beſucherinnen zu gelangen und legte 

dieſe dann Männern vor, die auf der Suche nach Freuden 
zu ihr kamen. Die betreffenden Frauen wurden dann 
„eingeladen“, zu einer beſtimmten Zeit bei der Rajkowfka 
zu erſcheinen, wo ſie ſich dann unter der Drohung, daß 
ihre Lebensweiſe bekanntgegeben werden wird, den zu⸗ 
geführten Männern hingeben mußten und auf dieſe Weile 


in die Fangnetze der Zuhälterin gerieten, die hiervon 
großen Nutzen zog. 
Letztens ſchwang ſich aber eine der ausgebeuteten 


Frauen zum Widerſtand auf und das gewiſſenloſe Trei⸗ 
ben der Rajlowſka⸗Jerzewſka kam ans Tageslicht. Die 
Polizei griff nun ein, verhaftete die Zuhälterin und ſchloß 
die Laſterſtätte. 


—— 


Polizeirazzia im nördlichen Stadtteil. 


Geſtern nachmittag wurde im nördlichen Teile unſe⸗ 
rer Stadt eine umfangreiche Polizeiraz zia durchgeführz. 
In verſchiedenen Shelunten wurden Hausſuchungen durch 
geführt, wobei mehrere verdächtige Perſonen feſtgenom⸗ 
men wurden. U. a. wurde in einer Spelunke an der La⸗ 
giewnicka 22 eine Marjam Lajzerowiez feſtgenommen, 
die vor einiger Zeit vom Bialyſtoker Gericht wegen eines 
Diebſtahls zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, ſich 
aber ſeit dieſer Zeit verborgen hielt. In der Divorjla 7 
wurde ein gewiſſer Johann Franz Kaub feſtgenommen, 
der aus dem Auslande nach Polen gekommen iſt und ſich 
hier illegal aufhielt. 


—— 


Eine Aushebungsaffäre in Pabianfte. 


Von der militäriſchen Aushebungskommiſſion m 
Lajt mußten letztens recht viele militärpflichtige junge 
Leute für untauglich erklärt werden, da ſie ſich als krank 
erwieſen. Es wurden daher Beobachtungen derſelben an⸗ 
geſtellt und dabei ermittelt, daß dieſe Perſonen mit dem 
ſtädtiſchen Arzt von Pabianice, Dr. Mieczyſlaw Grzego⸗ 
rzewſki, in Verbindung geſtanden hatten. Einen der Re⸗ 
Ruten nahm man in ein Kreuzverhör und es ſtellte dich 
heraus, daß er von dem Magiſtratsſchöffen Mendel Laz⸗ 
nowſti zu Dr. Grzegorzewſki geſandt worden war, der 
ihm eine Flüſſigkeit unter die Haut geſpritzt hatte, worauf 
der Rekrut an Fieber erkrankte. Die une dauerte 
niemals lange an. Die Unterſuchung ergab, daß Dr. Grze 
gorzewſki und Laznowſfki auf dieſe Weiſe gegen Eutſchädi 
gung Rekruten dazu verhalfen, vom Militärdienſt freizu 
kommen. 

Als die Affäre aufgedeckt wurde, wurden die an ihr 
beteiligten Perſonen in Haft genommen. Dr. Grzego⸗ 
rzewſki und Laznowſki wurden dann gegen Hinterlegung 
hoher Kautionen ſeitens ihrer Familien auf freien Fuß 
geſetzt. Dr. Grzegorzewſki iſt darauf nach Ruda⸗Pabia⸗ 
nicht verzogen und hält ſich daſelbſt in ſeiner Villa auf, 

Die Gerichtsverhandlung wird bereits in einigen 
Wochen ſtattfinden. (p) 


Trinkt lein rohes Waſſer. 
leine rohe Milch! 


— 
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Das Waldfeſt der PEAP. 


Die Ortsgruppen Lodz⸗Zentrum und Lodz⸗Süd ver⸗ 
anſtalten am Sonntag, dem 19. Juli, ein gemeinſames 
Waldfeſt im Wäldchen des Herrn Piech in Maryſin. Alle 
Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen werden erfucht, die⸗ 
ſen Tag für das Waldfeſt zu reſervieren. Das Wäldchen 
iſt 5 Minuten von der Hatleſtelle Maryſin gelegen, alſo 
bequem zu erreichen. 

Für Unterhaltung und gutes Büfett zu zeitgemäßen 
Preiſen iſt beſtes geſorgt. Darum ſollte ſich jeder Freund 
unferer Bewegung eine Teilnehmerkarte beimVertrauens⸗ 
mann ſeiner Ortsgruppe ſichern. 

Eine begrüßenswerte Maßnahme. 

Die Halteſtellen für Pferdedroſchken an den verſchie⸗ 
denen Straßenecken waren ſchon immer zu einer Plage 
der Einwohner der umliegenden Häuſer, da der Pferdekot 
bei unſerem Pflaſter nie richtig weggeräumt werden 
konnte und die davon angeſaugte Erde Geſtank ausſon⸗ 
derte. Dieſer Frage haben nun die zuständigen Stellen 
ihre Aufmerkſamkeit zugewandt. Es iſt beſtimmt worden, 
daß an allen Halteſtellen von Pferdedroſchken glattes 
Pflaſter gelegt und Hydranten angelegt werden müſſen. 
Eine Decke eingeſtürzt. h 

Im Haufe Srebrzynſka 9 ereignete ſich ein Unglück, 
das beweiſt, daß die bautechniſche Kontrolle der Wohn⸗ 
häuſer noch immer nicht ſcharf genug durchgeführt wird. 
Als ſich eine Einwohnerin dieſes Hauſes auf den Wäſche⸗ 
boden begab, brachen plötzlich unter ihr die bereits mor⸗ 
ſchen Balken und die Frau fiel mitſamt der Decke in die 
darunter gelegene Wohnung. Zum Glück kam ſie mit nur 
leichten Verletzungen davon. Es iſt eine behördliche Un⸗ 
terſuchung eingeleitet worden. 

Ergä hebung. 5 

Am 14. und 15. Juli amtiert im Lokal Petrikauer 
Straße 165 die Ergänzungsaushebungskommiſſton für 
das Kreisergänzungskommando Lodz⸗Stadt I. Einzufin⸗ 
den haben ſich alle diejenigen Männer des Jahrganges 
1915 und älterer Jahrgänge, die noch vor keine Aushe⸗ 
bungskommiſſion geſtanden oder ſonſt kein geregeltes Mi⸗ 
litärverhältnis haben und im Bereiche der Polizeifom⸗ 
miſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnen. 

Zuſammenſtoß zweier Kraftwagen. N 

An der Ecke Gdanſka und 6. Sierpnia ſtießen geſtern 
zwei Kraftwagen zuſammen. Und zwar fuhr der von dem 
Chauffeur Franciszek Krolak aus Budy⸗Sikawa bei Lodz 
geführte Kraftwagen Ld. 80 622 auf den aus der enkge⸗ 
genſetzten Richtung kommenden Autobus Ld. 81 464 auf. 
Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. In dem Autobus 
befand ſich ein Mann namens Jan Litwinſki aus Ja⸗ 
worzna, der durch Glasſplitter leicht verletzt wurde. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet, um die Schuld⸗ 
frage zu klären. 

Schwere Schlägerei zwiſchen Betrunkenen. 

Im Hauſe Szopena 31 kam es geſtern in den Mor⸗ 
genſtunden zwiſchen Teilnehmern eines Trinkgelages zu 
einer blutigen Schlägerei, be i welcher auch Aexte in An⸗ 
wendung kamen. Hierbei wurden die Brüder Piotr Ru⸗ 
einſti, wohnhaft Wrzesnienſka 73, und Jan Rucinſki, Pie⸗ 
rackiſtraße 185 in Kaly wohnhaft, durch Axthiebe jo 
ſchwer verletzt, daß beide ins Krankenhaus eingeliefert 
werden mußten. Die Polizei hat die Teilnehmer an der 
Schlägerei zur Verantwortung gezogen. 


der Verlobungs hol. 


Roman von Hanna Schneider 
(50. Fortſetzung) 


Aber rechtzeitig fiel ihr noch ein, daß er ihr ſchon 
wiederholt gegen die beleidigenden und haktloſen Beſchul⸗ 
digungen der Familie Wallrab beigeſtanden hatte, und 
da iſt man dann nicht ſo kurz angebunden als Dank! Sie 
zwang Aerger und Mißſtimmung hinunter, wollte ein 
paar kurze, aufklärende Worte ſagen, aber da fragte der 
Doktor bereits: „Hat der Herr Sie gekränkt? Haben Sie 
Grund, ihm böſe zu ſein?“ 

„Er hat mich nicht gekränkt, und ich bin ihm auch 
nicht böſe, er iſt mir völlig gleichgültig geworden“, ver⸗ 
ſicherte ſie raſch und bedachte nicht, daß ſie manches damit 
verriet. Aber ſie hatte das immerhin peinigende Gefühl, 
ſich dem Mann gegenüber, der mit ſolch eigentümlichem 
Geſichtsausdruck vor ihr ſtand, rechtfertigen zu müſſen. 

„Wir kannten uns“, ſprach ſie weiter und vermied 
es, den Doktor anzuſehen. „Ich hatte Grund, anzuneh⸗ 
men, daß ich ihm nicht gleichgültig war. Dann kam mei⸗ 
nes Vaters Tod, wir waren plötzlich aus begehrten Erb⸗ 
innen bettelarme Waiſen geworden, um die zu werben es 
einem Herrn Seldern nicht mehr lohnte. Das iſt alles“, 
ſchloß ſie in bitter⸗trotzigem Ernſt. 

Aus Bergengruens Geſicht war das Spöttiſch⸗Ueber⸗ 
legene gewichen, nachdenklich ſah er auf das zierliche 
Mädel hinab, das wie ein verſchüchtertes Küken in dem 
Seſſel ſaß. 

„Bettelarme Waiſen!“ 

Ihm ſchien, als Feten dieſe Worte im Raum haften 
veblieben; oder klangen ſie nur ihm allein noch in ben 


f 
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wie der Doktor Bergengruen, ſchwerhörig und kurz⸗ 


Schweres Gewitter über die Kreiſe 
Radomito und Wielun. N 


Eine Perſon vom Blitz erſchlagen. — Mehrere Brände 
Ueber den Kreis Radomſko ging am Freitag ein 
ſchwerer Gewitterſturm verbunden mit ſtarkem Regen nie⸗ 
der. Im Dorfe Strzelee Wielkie wurde der Bauer Joſef 
Rogaszewſki auf dem Felde vom Gewitter überraſcht. 
Rogaszewfki wollte ſich nun vor dem Regen ſchützen und 
lief ſchnell nach Hauſe. In dieſem Moment ging aber 
ein Blitz nieder und traf den flüchtenden Rogaszewſki, der 
auf der Stelle getötet wurde. Im Dorſe Jedlno ſchlug 
ein Blitz in den Viehſtall des Staniſlaw Rakomͤſki und 
erſchlug eine Kuh ſowie ein Pferd. Im Dorfe Divorzo- 
wice Koscielne ſchlug der Blitz in die Scheune eines Land 
wirts und ſetzte dieſe in Brand. Trotz des Regens griff 
das Feuer raſch um ſich und ſprang auf zwei weitere An⸗ 
weſen über. Alle drei Anweſen wurden ein Raub der 
Flammen, Der Brandſchaden beläuft ſich auf 15 000 
Zloty. Ein weiterer Brand durch Blitzſchlag wurde im 
orfe Plaszezyzna notiert, wo das Anweſen des Stani⸗ 
flaw Majdzik vollſtändig und von zwei Nachbaranwelen 
die Scheunen niederbrannten. Hier wird der Brandſcha⸗ 
den mit 7200 Zloty angegeben. 

Das Gewitter zog dann auf den Kreis Wielun über, 
wo im Dorfe Laszew das Anweſen des Dorſſchulzen An⸗ 
toni Grzelak durch Blitzſchlag in Brand geriet. Im Mo⸗ 
ment des Blitzeinſchlags befand ſich im Hauſe der 14jäh⸗ 
rige Sohn des Grzelak, Kazimierz, der betäubt wurde. 
Wäre nicht bald Hilfe zur Stelle geweſen, dann wäre der 
Knabe zweifellos in den Flammen umgekommen. Das 
Unglück wurde aber noch im allerletzten Moment von der 
Mutter des Knaben bemerkt, die ihr Kind den Flammen 
entriß, wobei ſie ſelber ernſtliche Brandwunden davontrug 
Auch der Knabe hatte bereits Verbrennungen erlitten. 
Mutter und Sohn mußten ins Krankenhaus geſchafft 
werden. Das Wohnhaus des Grzelak ſowie zwei Scheu⸗ 
nen ſind dem Brande zum Opfer gefallen. Der Brand⸗ 
ſchaden beträgt 3200 Zloty. 


Liebestragödie in einem Doefe. 


Vor etwa einem Monat ſpielte ſich im Dorfe Ag 
nieszlow, Gemeinde Marchwacz, Kreis Kaliſch, eine Lie⸗ 
bestragödie ab. Es beſtand zwiſchen dem 21jährigen 
Leon Makſajdowſki und der Njährigen Janina Markie⸗ 
wicz ein Liebesverhältnis, dem ſich jedoch die Familien⸗ 
angehörigen entgegenſtellten. Makſajdowſki, der bei ſei⸗ 
nem Schwager Miklas beſchäftigt war, wurde obendrein 
von dieſem entlaſſen, damit er von dem Mädchen laſſen 
ſoll. Vor etwa einem Monat unternahmen nun die bei⸗ 
den jungen Leute noch einmal einen Spaziergang. 
Makſajdowfki wollte das Verhältnis auf tragiſche Weiſe 
beenden. Er ſchoß aus einem Revolver zuerſt auf feine 
Geliebte, ohne ſie jedoch zu treffen. Da aber das Mäd⸗ 
chen vor Schreck einen Ohnmachtsanfall erlitt und umfiel, 
ſo glaubte der Bauernburſche, das Mädchen getötet zu 
haben. Er ging dann in ein Roggenfeld und ſchoß ſich 
dort eine Kugel in die Schläfe. Die Leiche des jungen 
Mannes wurde nun aufgefunden. Sie war bereits in 
Verweſung übergegangen. 


Arbeiter von der Eiſenbahn tödlich überfahren. 
Etwa einen Kilometer von der Station Kludna im 
Kreiſe Turek entfernt ereignete ſich ein tragiſches Unglück. 


Eine ungewohnte Stimmung wollte von Doktor 
Bergengruen Beſitz ergreifen, aber kaum merkte er das, 
als er ſchon Frontſtellung dagegen ergriff und ſich hinter 
ſeinen gewohnten ſpöttiſchen Ton rettete. 


„Sehen Sie, ſo iſt dann nun!“ begann er und mußte 
ſich erſt einmal räuſpern, ehe er ernſthaft fortfahren 
tonnte: „Entweder ſind die Mädchen nicht jo, daß man 
Geſchmack am Heiraten finden könnte; und begegnet man 
dann wirklich einmal einer, die anders iſt, ſo — na, jo iſt 
wieder was anderes nicht in Ordnung. Dann iſt ſie enk⸗ 
weder in feſten Händen oder hat keine Luſt zum Heiraten, 
oder aber ſie hat anders gewählt.“ 


Auf Marlis Geſicht zeigte ſich ein Ausdruck aus Ver⸗ 
legenheit und Verblüffung gemiſcht, wie er mit heimli⸗ 
chem Vergnügen feſtſtellte. Sie getraute ſich auch nicht 
zu ihm hochzuſehen, den fie fürchkete plötzlich, er könnte 
trotz ſeiner Schwerhörigkeit gehört haben, was ſie neulich 
zu Marlott geäußert hatte, und das ungefähr dasſelbe 
besagte, was er jetzt bemerkt hatte. 


Sie waren damals ein Stück den Abhang hinunter⸗ 
gegangen und hatten ſich in die ein paar Tage zuvor ge⸗ 
mähte Wieſe geſetzt, den Rücken an einen der duftenden 
Grummethaufen lehnend. Irgendwie war man auf die 
Männer zu ſprechen gekommen, und völlig erbittert hatte 
Marlis geſagt: „Entweder find die Männer hübſch, Tier 
benswürdig und von gewinnendem Weſen, dann gefallen 
fie uns, aber fie taugen nichts; und wenn fie wirklich was 
taugen, dann gefallen ſie uns nicht, dann haben ſie ein 
unſchönes Aeußeres, oder fie find knurrig, oder ſie find, 


ſichtigl⸗ 


Als ſie ſich zum Gehen rüſteten merkten ſte, daß auf 
der Bank am Wegrand, unweit von ihnen, Door Ber⸗ 
gengruen aß, 2 
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Um ſich den Weg zu ſparen, verſuchte der Eiſenbahnarbei⸗ 
ter Antoni Janik an dieſer Stelle auf einen nach der 
Station Kludna fahrenden Güterzug zu ſpringen. Der 
Unglückliche geriet jedoch unter die Räder und wurde auf 
der Stelle getötet. 


Wenn Betrunkene mit der Waffe ſpielen. 

In der Ortſchaft Biala, Kreis Brzeziny, waren der 
dort wohnhafte Walerjan Langer und deſſen Bekannter 
Stefan Murawſki beim Schnaps gemütlich beiſammen. 
Langer wollte hierbei dem Murawfki feinen kürzlich er⸗ 
worbenen Revolver zeigen. Als ſie beide an der Waffe 
herumhantierten, ging plößlich ein Schuß los und die 
Kugel traf Murawſki in die linke Seite. Der Verletzte 
wurde ins Krankenhaus geſchafft „doch iſt ſein Zuſtand 
glücklicherweiſe nicht beſorgniserregend. Prager wurde 
zur Verantwortung gezogen. 


Aus dem Reihe. 


drei Geſchwiſter erteunten. 


Eine erſchütternde Tragödie ſpielte ſich an der Staats 
grenze von Bromberg ab. Die drei älteſten Kinder der 
hieſigen Landwirts Turonſki, und zwar die 21jährige 
Marja, die 17jährige Janina und der 15jährige Joſef 
Turonſki, die tagsüber bei der Heuernte halfen, gingen 
in den ſpäten Nachmittagsſtunden in einen nahegelegenen 
Teich baden. Nach einiger Zeit wurden vom Teiche her 
Hilferufe gehört. Es eilte als erſter ein Knabe herbei, 
der aber nur noch das eine Mädchen an der Oberfläche er- 
blickte, das gleich darauf gleichfalls unterging. Nach län⸗ 
gerem Suchen wurden die drei Geſchwiſter als Leichen 
geborgen. Der Landwirt Turonſki hat neun Kinder, und 
die ertrunkenen waren die älteſten, die ihm nunmehr be⸗ 
reits bei der Arbeit halfen. 


Soldat bei der Rettung einer jungen Frau ertrunlen. 
Mittwoch nachmittag geriet eine junge Frau beim 
Freibaden in der Weichſel gegenüber von Treppoſch in 
Thorn in Ertrinkungsgefahr. Der in der Nähe der Un⸗ 
ſallſtelle befindliche 22jährige Kanonier Broniſlaw Brum⸗ 
mer eilte der in höchſter Lebensgefahr befindlichen Frau 
ſofort zu Hilfe. Als er mit dem Opfer ſchwimmend die 
Bazarkämpfe zu erreichen verſuchte, verließen ihn unge⸗ 
fähr 5 Meter vom Uferrand plötzlich die Kräfte; der mu⸗ 
tige Lebensretter ging lautlos unter und ertrank. Die 
Frau dagegen konnte durch den Inſaſſen eines dorüber⸗ 
fahrenden Ruderbootes getrettet werden. Die Leiche den 
Ertrunkenen wurde einige Stunden ſpäter geborgen. 

Am gleichen Tage drohte die 12jährige Marja Aa 
kowſka, Wieſenſtraße (Lonkowa) 13, als ſie am Uferrand 
der Bazarkämpe in der Nähe der Eiſenbahnbrücke in der 
Weichſel badete, unterzugehen. Der dieſen Vorgang "es 
obachtende Rettungsſchwimmer Daniszewſki von der Mt. 
kreuzſtation eilte der Ertrinkenden zu Hilfe und ſchaffte ſie 
ſicher an Lend. 

Noch ein Soldat ertrunken. 

In einem Teiche an der Moſtowaſtraße in Toma⸗ 
ſchow badeten Bü Soldaten der her ſtationierten Divi⸗ 
ſion. Einer der Badenden erlitt jedoch plötzlich einen 
Krampf und ging unter. Er konnte nur noch als Leiche 
geborgen werden. f 


Sie waren beide ein wenig erſchrocken, tröſteten fich 
aber, daß er fte infolge ſeines Gehörfehlers ja unmöglich 
verſtanden haben könnte. 


Eine gewiſſe Gleichheit der Bemerkungen fiel Ir 
jetzt auf; hatte er ihre Bemerkung, die ihr plötzlich unge⸗ 
zogen ſchien, doch gehört? 


Was er eben ſagte, glich um ein Haar einer ſoge⸗ 
nannten „Retourkutſche“, wie ſie als Backfiſche geſagt 


hatten. 


„Ich glaube, es wird allmählich Zeit, ſich für dak 
Abendeſſen fertig zu machen, Fräulein Gröner“, begann 
nunmehr Bergengruen, indem er auf die Uhr ſah. Sie 
nickte, ein bißchen eilig, ein bißchen ſcheu; die Ver egen ⸗ 
heit, welche ſie ihm gegenüber empfand, hatte ſich eher 
noch verſtärkt, als daß ſie verſchwunden wäre. 


Heute bedauerte Marlis es durchaus nicht, daß fie 
ganz allein mit Stefan im Kinderzimmer aß. Sie war 
im Gegenteil ſogar ſehr froh, daß ſie nicht die forſchenden 
Blicke der Schweſter zu ertragen hatte. 

Später hörte ſie, daß Rolf Seldern ſogleich habe ab⸗ 
reiſen wollen, allein Braut und Schwiegereltern hatten 
ihm eine unbeſchreibliche Szene gemacht, und ſo war et 
geblieben. 

Aber nach dem Abendeſſen ging Marlis zufällig dure 
die Veranda, und da die Glastüren nach dem Auſent⸗ 
haltsraum für die Gäſte offen ſtanden, konnte Seldern 
abermals einen Vergleich zwiſchen ſeiner Braut und 
Marlis ziehen. Es unterlag keinem Zweifel, zu weſſen 
Gunſten dieſer Vergleich ausfiel, denn Marlis ſah rei⸗ 
zend wornehm aus in dem ſchlichten weißen Noppenleinen⸗ 
kleid, das nur durch die ſchwarzen Knöpfe und den ſchwar 
zen Wildledergürtel noch an die Trauer erinnerte, 


Uhren wie eine traurige, leidgeſchüttelte Bezeichnung? Bortfegung leigt 
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Oberſchleſien. 


der Kampf um den Arbeitsplatz. 


Bekanntlich ſoll für einige Zeit die Lithandragrube 
füllgelegt werden, um eine Tiefbohrung der Schachtan⸗ 
lage durchzuführen. Aus dieſem Grunde ſoll ein Teil der 
Belegſchaft auf andere Gruben verlegt werden, wie Frie⸗ 
densgrube, Gotthard⸗ und Paulusſchacht. Nunmehr ent: 
ſtand auf der Friedensgrube bei Neudorf ein Proteſt der 

Arbeiter, die es auf keinen Fall zulaſſen wollen, daß ein 
Teil der Belegſchaft der Lithandragrube dort unierges 
bracht wird. Die Belegſchaft der Friedensgrube kuͤn⸗ 
digt an, daß ſie entſchieden Widerſtapd einſetzen wird, da 
für die Belegſchaft die Gefahr beſtehk, daß fie auf Koſten 
der Arbeiter von der Lithandragrube ihre Arbeit teils 
verlieren, teil» in Turnus geſchickt werden. 

Iſt auch der Kampf der Arbeiter von der Friebens⸗ 
grube verſtändlich, ſo iſt es doch ein Zeichen der Zeit, daß 
Mbeiter gegen Arbeiter kämpfen wollen, Statt durch ae: 
meinſames Vorgehen ‚Sowohl ihr eigenes Los zu beſſern, 

als auch den Kameraden von der Lithrandragrube Brot 
zu verſchaffen. Eine willkommene Gelegenheit der Ver⸗ 
waltung der Lithandragrube, doch einen Teil der Beleg⸗ 
ſchaft zur Entlaſſung zu bringen, nachdem die eigenen 

Klaſſengenoſſen fie nicht in Arbeit kommen laſſen wollen. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, daß die Arbei⸗ 
lerklaſſe nie vorwärts kommt, denn ſie erleichtert ja dem 
unternehmer den Kampf. 


Ein Streit auf 5 Tage vertagt. 


Der Proteſtſtreik auf der Deutſchlandgrube bei 
Schwientochlowitz, der ſich gegen die Maßnaßmen zer 
Dounersmarckverwaltung richtet, iſt am Donnerstag nach 
ner Belegſchaftsverſammlung, auf welcher die Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretäre Janta und Bryla ſprachen, auf 5 Tage 
berſchoben worden. Dieſe Zeit hat ſich der Demobilma⸗ 
cungskommiſſar ausbedungen, um feine Entſcheidung be⸗ 
züglich der Forderungen der Belegſchaft zu treffen. Die 
Helegſchaft billigte dieſen Antrag, der ihr vom Betriebs⸗ 
zol angeboten worden iſt. Man nimmt an, daß die Wün⸗ 
dhe der Belegſchaft der Deutſchlandgrube zum größten 
Teil bewilligt werden. 


Harte Straſen für Zwiſchenfälle auf der Gieſchegrube. 

Vor einigen Monaten verſuchten einige junge Leute 

auf einer der Gieſchegruben Kohle zu entwenden und be⸗ 
ben ſich über den Zaun auf den Grubenplatz in Janow. 
Sie wurden von den Feuerwehrleuten bemerkt. Dieſe 
verſuchten die Plünderer zu vertreiben, wurden aber mit 
einem Steinhagel empfangen. Die Plünderer entfernten 

Ach erſt, als einer der Feuerwehrmänner von der Schuß: 
waffe Gebrauch machte. Nunmehr hatten ſich die Plün⸗ 
derer Niewald, Thomalla, Smietana, Vorreiter und 
Gondzit aus Schoppinitz und Umgebung vor Gericht zu 
verantworten, welches nach umfangreicher Zeugenverneh⸗ 
wung die Hauptangeklagten Niewald, Thomalla und 
Smietana zu je 1½ Jahren Gefängnis verurteilte, wah⸗ 
tend Vorreiter und Gondzil mangels Beweiſen freige⸗ 
ſprochen wurden. Den Verurteilten kamen die Beſtim⸗ 
mungen der Amneſtie zugute, auch wurde ihnen die Un⸗ 
terſuchungshaft angerechnet. 


um den Raubüberfall in Czulotw. 


8 Der Raubüberfall von Czulow bei Tichau, wo Ban⸗ 
diten dem Geſchäftsinhaber Myrezyk mit vorgehaltenen 
Revolver einen größeren Geldbetrag raubten, kam jetzt 
dor dem Kattowitzer Bezirksgericht zur Verhandlung. Es 
hatten ſich die Arbeitsloſen Franz und Viktor Potrzeba. 
Theodor Panek und Viktor Dera aus Brzezinka zu ver⸗ 
antworten, von denen Franz Potrzeba in den Laden ein⸗ 
trat, um 5 Zigaretten zu kaufen, ihm nach folgte Pane“! 
und die anderen ſtanden Schmiere. Im Verlaufe der 

Verhandlungen verſuchten die Angeklagten, die Schuld 
guſeinander abzuſchieben. Die Täter konnten ſeinerzeit 
lange nicht geſtellt werden und wurden auch im Zuſam⸗ 
menhang mit anderen Raubüberfällen gebracht, von de: 
nen der Mord in Ochojetz noch in aller Erinnerung iſt. 
Der Beweis konnte für die Täterſchaft nur bei Franz 
Potrzeba und Panek erbracht werden. Erſterer wurde zu 

drei Jahren, Panek zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus 

pberurteilt. Die übrigen Angeklagten mußten Mangels 
an Beweiſen freigeſprochen werden. 


% Kommunilten oder Strzeletanhünger ? 


* Unter dem Verdacht ſtaatsfeindlicher Umtriebe ſtan⸗ 
din am Donnerstag die Arbeiter Anton Hanſel aus 
Eſchenau und Czeſlaw Czenkiewicz aus Schoppinitz vor 

Gericht. Angeblich ſollten beide kommuniſtiſche Propa⸗ 
ganda betrieben haben, wobei Hanſel angeblich der Lech⸗ 
niler der Bewegung war und mit einem gewiſſen Jawor⸗ 
li in Schwientochlowitz in Beziehungen stand. Anläß⸗ 
lid; der 1. Maifeier wurden kurz vorher bei den Genann⸗ 

een Hausſuchungen durchgeführt, wobei bei Hanſel das 

N Kommuniſtiſche Mantjeft und Aufrufe zum 1. Mai mit 

der Aufforderung zur Demonſtration und zum Proteſt⸗ 

treit gefunden wurden; bei Czenkiewicz wurden etwa 250 
Fiugbläter gleichen Inhalts vorgefunden. Vor Gericht 

keſtritten die Angeklagten, Mitglieder der kommuniſtiſchen 

Wei zu. jein ‚ober. ingenb weiche Beziehungen mit ihr 
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unterhalten zu haben. Das bei ihnen vorgefundene Ma⸗ 
terial erhielten ſie von Unbekannten. Hanſel gab weiter 
an, daß er Mitglied des Strzelee und nicht der ARE it: 
Das Gericht ſchenkte den Ausführungen der Angeklagten 
jedoch keinen Glauben und verurteilte Hanſel und Czen⸗ 
kiewicz zu je 6 Monaten Gefängnis mit einem Straf⸗ 
aufſchub von 4 Jahren und außerdem wurden den Ange⸗ 
klagten die bürgerlichen Ehrenrechte für 5 Jahre abge⸗ 
ſprochen. 


Unter dem Verdacht des Galtenmordes 
verhaftel. 


In der Nähe von Lenk bei Liſow im Kreiſe Lublinitz 
iſt dieſer Tage die Leiche des Händlers Zabrzeſki im 


® 
Raubmordes aufkommen, ſo daß die Behörden zunächſt 
die Frau des Z., Gertrud, verhaften ließen. Jetzt wer⸗ 
den Unterſuchungen gegen Konkurrenten des Z. fortge⸗ 
führt, die mit der Frau des Ermordeten gute Beziehun⸗ 
gen unterhalten haben. Die Leiche des Z. wurde von 
den Gerichtsbehörden einſtweilen mit Beſchlag belegt. 


10 Monate Gefängnis wegen Heiratsſchwindel. 

Der Fleiſcher Paul Czechaczek aus Pleß verſprach 
der Agnes Wiera aus Jankowitz die Heirat, falls ſie ihm 
finanziell aushelfen werde, was auch in größerem Unn⸗ 
fange erfolgt iſt. Immer wieder verſtand es Cz., ſern 
Opfer zu ſchröpfen. Sie nahm ſchließlich für den Bräu⸗ 
tigam anderwärts Gelder auf und als ſie nicht mehr zah⸗ 
len konnte, ließ ſich der Mann einfach nicht mehr ſeßen. 
So erſtattete die W. Anzeige wegen Betrugs und Hei⸗ 
ratsſchwindel und Cz. wurde jetzt vom Pleſſer Gericht zu 
10 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Montag, den 13. Juli 1936. 

Warſchau⸗Lodz. 

6.03 Schallplatten 6.33 Gymnaſtik 6.50 Schallp. at⸗ 

ten 12.03 Opernmuſik 16 Konzert 17 Konzer: 18 

Schallplatten 18.15 Sinfoniemuſik 

Tänze 20.55 Aktuelle Plauderei 

22 Sport 22.15 Konzert. 
Kattowitz. 8 

13.15 und 18.35 Schallplatten 
Königswuſterhauſen. 

6.10 Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 16 

Konzert 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Kam⸗ 

mermuſik 21 Wort und Sang aus Oeſterreich 22.30 

Kleine Nachtmuſik 
Breslau. 

12 Konzert 14 Allerlei 

19 Chorkonzert 

Abendmuſik. 
Wien. 

12 Konzert 14 Schallplatten 

21 Richard Wagner⸗Konzert 
Prag. 
12.35 Konzert 16.10 Tanzmuſik 17.05 Blasmuſik 
18.05 Klaviermuſik 19.30 Bunte 
Beethovenkonzert. 


19.30 Alte 
21 Abendkonzert 


15.30 Polniſch. 


23 Muſik zur guten Nacht. 


15.45 Lieder 17 Konzer! 


20.10 Der blaue Montag 22 30 


20 Sang und Klang 
23.05 Tanzmuſik. 


Stunde 21.15 


Soliſtenkonzert. 

Einige bekannte Soliſten treten heute vor das Mi⸗ 
krophon des polniſchen Rundfunks um 17 Uhr, und zwar 
der Pianiſt Staniſlaw Szpinalſki, der Opernſänger Jerzy 
Czaplinſtki und der Geiger Ignacey Weißenberg. Das 
einſtündige Programm dieſer Sendung ſetzt ſich zuſammen 
aus einer Reihe kleinerer Werke, aus deren Mitte dieſeni⸗ 
gen der polniſchen Komponiſten, wie die Lieder von Gulf, 
Malinowſki und Dluſki, ſowie die Klavierwerke „Der 
polniſche Tanz“ von Rozyeki und einige Kompoſitionen 
des gegenwärtig in Wilna lebenden und zur jungen 
Garde zählenden Komponiſten T. Szeligowſki, beſonders 
erwähnt zu werden verdienen. 


Generalverſammlung des Polſtie Radio. 
Die polniſche Rundfunkgeſellſchaft iſt eine Aktten⸗ 
geſellſchaft, deren Aktien bis vor kurzem faſt ausſchließ⸗ 
lich in privaten Händen lagen. Unlängſt iſt hier eine 
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Aenderung eingetreten, indem der Staat 
Hälfte der Aktien in ſeinen Beſitz brachte. Von der am 
7. Juli abgehaltenen Jahresgeneralverſammlung der 


mehr als die 


Rundfunkgeſellſchaft entnehmen wir folgende Angaben, 
die allgemein intereſſieren dürften. Die Bilanz für das 
Tätigkeitsjahr 1935/36 ſchließt mit der Summe von 
18 561 084,70 Zloty, das Gewinn⸗ und Verluſtkonto mit 
einem Gewinn von 392 225,76 Zloty. Beſchloſſen wurde 
an die Aktienbeſitzer neben der normalen Öprogentigen 
Dividende eine außergewöhnliche Dividende von 4 Pre⸗ 
zeut auszuſchütten. Als Reſerven für die zu zahlende 
Cinkommenſteuer und für zweifelhafte Außenſtände wur: 
den 210 000 Zloty zurückgeſtellt. Der reſtliche Aeber⸗ 
ſchuß von 15 525,76 Zloty wird ſtaatserhaltenden und 
ſtaatsfreundlichen Verbänden zugeführt werden. 


Ein Abend unter den Goralen. 
Der polniſche Rundfunk veranſtaltet im Monar Juli 


eine Reihe von Sendungen, die den völkiſchen Eigenhei⸗ 
ten des polniſchen Volkes gewidmet ſein werden. Dieſe 


Art von Sendungen haben nicht nur bei uns, ſondern 
auch im Auslande großes Intereſſe wachgerufen; denn 
einige europäiſche Sender haben ſich wegen Transmittie⸗ 
rang dieſer Sendungen an das Polniſche Radio gewandt. 
Ins erſte Feuer geht die Suite von Tadeusz Sygierhuſkt, 
des hervorragenden Kenners der pointichen Seele. Sie 


bringt Melodien und Rhythmen aus den maleriſchen 


Beskiden und Lieder und Tänze der Goralen. Ein 


„Abend unter den Goralen“, wie der Titel der Sendung 


lautet, wird die Rundfunkhörer mit den originellen und 


höchſt intereſſanten Gebräuchen der Bewohner der Bes⸗ 
kiden, ausgedrückt in der Muſik, vertraut machen. Die 
Ausführung wurde dem kleinen Rundfunkorcheſter unter 
Leitng des Kapellmeiſters Zdizſlaw Gorzynſki ſowie Chö⸗ 
ren und Soliſten übertragen. Beginn der Sendung um 
21.30 Uhr. 


Die luſtige Welle in Brzuchowice. 

Die Lemberger luſtige Welle hat ſich heute nach dem 
Vorort Brzuchowic begeben, um an den Feſtlichkeiten des 
Volkes teilzunehmen. Was iſt dort nicht alles zu erleben: 
Schaukeln, Karuſſell, Schießbuden, Dancing unterm freien 
Himmel, aber vor allem der freie Lemberger Humor. 
Tas Enſemble der luſtigen Welle ladet alle Hörer zu die⸗ 
ſer Feier, die mit Liedern und Muſik verſchönt ſein 
wird, ein. 


Der Nund funk ſoll altuell ſein! 


Das Leben geht unabläſſig vorwärts, und der Rund⸗ 
funk hat die Aufgabe, mit ihm Schritt zu halten. So 
verlangt es der Hörer, und ſo iſt es auch richtig. Die 
Zeit ſteht keinen Augenblick ſtill, und immer ereignet ſich 
etwas, ſei es in der weiten Welt, ſei es in unſerem Lande. 

Der Rundfunk iſt nicht nur Zeitvertreib, auch nicht 
nur der große Lehrer der Oeffentlichkeit, er iſt auch in be⸗ 
ſonders ſtarkem Maße derjenige, der die Allgemeinheit 
über alle Tagesereigniſſe unterrichtet und auf dem Lau⸗ 
fenden hält. 

Die Aktualitätsabteilung beim Polniſchen Radio, 
unlängſt gegründet, entwickelt ſich immer großartiger. 
Sie erzählt den Hörern das, was geſchieht, und illuſtriert 
den geſprochenen Text mit akuſtiſchen Ausſchnitten aus 
der Wirklichkeit. Der Funkreporter verfügt über feinen 
Notizblock und über keinen Photoapparat, er packt das 
Leben fo wie es iſt mit Hilfe des Mikrophons und ver- 
ntittelt es dem Hörer. 

Der Titigkeitsbereich der erwähnten Abteilung iſt 
nicht leicht zu umreißen. Er umfaßt faſt alles mit Aus⸗ 


nahme der Mufil, Theater und Literatur, aktuelle gr. berechtigt m 


Walde aufgefunden worden. Z. war vor etwa 4 Tagen 
vom Hauſe weggegangen und iſt nicht mehr geſehen wor⸗ 
den. Die erſten Unterſuchungen laſſen den Verdacht eines 

Radio- Programm. 


träge und Politik, wirtſchaftliche Fragen und Sport tech⸗ 
niſche Ratſchläge und landwirtſchaftliche Angelegenheiten 
und ſchließlich der tägliche Nachrichtendienſt 

Die ſchwierigſte Aufgabe der Aktualitätenabteilung 
Gute Funkreporter ſind ſehr 
ſelten. Darüber klagen auch die ausländiſchen Rund⸗ 
funkgeſellſchaften. Sie verfügen wohl über eine große 
Menge von Reportern, die mit dem Mikrophon wohl 
vertraut ſind. Die richtige Funkreportage aber, ſo wie ſie 
ſein ſoll, lebhaft, ſachkundig und anregend, kann nicht er⸗ 
lernt werden. Sie muß ſich vor allem auf eine angeborene 
Begabung ſtützen und eben ſolche Begabungen find gang 
ſelten. 

Trotz aller Schwierigkeiten ſoll jedoch die Funkrepor⸗ 
tage im Polniſchen Radio in dieſem Sommer mehr alk 
je ausgebaut werden . Dabei wird beſonders ein Meder: 
tragungskraftwagen zuſtatten kommen, der unlängſt vom 
Polniſchen Radio angeſchafft wurde. Dabei wird natür⸗ 
lich der Sport immer im Vordergrunde ſtehen, was be⸗ 
ſonders im Jahre der Olympiſchen Spiele angezeigt und 


aber iſt dieFunkreportage. 
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Ar. 189 (Beiblait) 


f EKSTRAKT 
PIWNY SEODOWwY N 


enen, Mandl tees 
VIDLOMM KOMM. 


MALZ - BIER 
„AROMAT” mit . | 


erhalten, dessen Erzeugung und Verkauf vom Fürsorgeministerium 
in Warschau unt. WZ. H. 21/ XXI, 3/6 vom 13,/X1.1933 gestattet ist 


Gedenkt! kaum 2', Groschen 


* 


Solkszeitung — Sonntag, den 12. 


kann jeder auf billige und leichte 
Weise NUR aus dem ver- 
vollkommneten Malzbierextrakt 


kostet ein Glas 
auserlesenen Bieres 
eigener Herstellung 


— — 5 Zu haben in allen Kolonial- und Lebensmittelläden. 


N, ER. ee Ion 
e p a 129. .! 129. El. 162.04 


Heilanſtalt 


» 
| mit Hänbiaen Betten für Arante auf 
ee Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Lungen⸗Leiden 


Petritauer 67 Tel. 127581 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowfki 
Bifiten nach der Stadt an. Daſelbſt Roentgen⸗ 
kabinett für ſämtliche Durchleuchtung u. Aufnahmen 


Venerologiſche e ee Shin. 


Heilanftalt kane 
Petrilauer 45 Tel. 147.44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 
Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Gtöwna 51, Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Dr.med. Paulina LEWI' 


Spesialärstin für 


Feauenbrankheiten 
und Gebuetshilſe 


Sdanſka 117 Tel. 221-61 


Empfang bis 1 und d—6 ee e 


Dr. med. Haltrecht 


Haut⸗ und beneriide Krankheiten 
empfängt jetzt 


Petribauer 161 Tel. 245.21 


von 11—3 und 7—9 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen von 10—1 Uhr 


Private 
Venerologiſche 


Haut: und Geſchlechtskranſheiten 
Von s früh bis 9 abends, Sonn- u. Feiertage v. 9—1 Uhr 
Frauen empfängt eine Aerztin 


Piotriowſta 161 
Ronſultation 3 glotv. 


Or. med. Heller 


Apeztalarzt für Haut- und Geſchlechts krankheiten 
Traugutta 8 Tel. 179.89 


&mpf. 8—11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonutag u 11—2 
Boſonderes Wartezimmer fir Damen 
Für Unfmtttelte — Hellanſtaltaproiſe 


Nodeiouenale N 


für die Sommer⸗ und Herbſt⸗Saiſon 


find I reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


Lodz. Andrzeig 2, Telephon 112598 - | 


FABRIK VON MALZ- 


ERZEUGNISSEN „AROMA 


Heilanitalt 


ss LODZ 
DREWNOWSKA14 


DZ nn ns 


Au Ratenzahlung 
Damen-, Herren- u. Kin⸗ 
dermäntel, Damenkoſtüme 
u. Herrenanzüge empfiehlt 


—— EEE 
| Achtung Hausfrauen 
Das Büchlein 


Einmachen 
der Früchte 
reis. 50 Genihen 


iſt erhältlich in der 


„VBollspreſſe“ 
Petrikauer 100 


Pl. Wolnosci 7, im Torwege 


Ai an Quelle 


und kann auch beim 

Vanfeld wee ] Kinder ⸗Wagen 
— — Metall⸗Beiten 
VOXRADIO Natratzen gepolſte v 


und auf Federn „Patent“ 


e free g 1. — Wing maſchinen 
4 Lampen „ 180.— Jabrillager 


Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 


„DOBROPOL” 
auch gegen Raten zu 3 3ʃ 


Beteitaner 73 Tel. 159.90 
wöchentlich. im Hofe 


Poteitaner 79, im Hofe KAINNMIIMLIHLLINLNNNANND 
% 
si 


Sekretariat 


Deutſchen Abteilung 
Textilarbeiterverbandes 
Detellauer 108 
erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


—ͤ — 


Rechtsfragen und Ver⸗ 
tretungen vor den zu⸗ 


der 
des 


Lohn, * — 5 und 
Arbeitsſchutzangele⸗ ſtändigen Gerichten 
genheiten durch Rechtsanwälte 


Intervention im Arbeitsinſpektorat und in den 
Betrieben ee durch den Verbandsſekretär 


— — 


— 


Die Jachlommiſſtion 
der Reiger, Scherer, Andreher und Schlichter 
empfängt Donnerstags und Sonn abends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


Nalulatur 


LUTTETTTTTIL111117111777117111177111771777777 
(alte Zeitungen) 
30 Groihen für das Kilo 
verkauft die „Sodzer Bollsseituna‘ 
Petrilauer 109 


III TI TTITITTITTTTTTTTN) 
Achtung! Bücherfreund! 


pie Bibliothek vu 
Unterhaltung nd do Wiens 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Band I 


| 


Jahrgang 1936 bereits erſchienen 
13 Bände jährlich 

Preis pro Band Mt. 140 

Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 

eee e e e c 


Auslieferung: „Vollspreſſe Petritauer 109 


ieee eee 


En 
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E 


„Konfekcja Ludowe“ 


Juli 1990 IR — 4 


Dem deutſchen Kinde die deutſche Schulel 


In der — des 


Deutſchen Nealahmnaſialbereins 


Al. Kosciuszki 65 c Tel. 141.78 


werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr ⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 


1. a) Privates Knabengomnaſium 
b) Beidates Mädchengymnaſium 


II. a) Private Bollsichule für Knaben 
b) Private Volisſchule für Müdchen 


— 


eee eee eee eee N FI N ee ZI ZZ ZI FR ZI E KH U U N U N U KU KH N U U NN) „ese 


Die private Fröbelſchule 
für Knaben „und mädchen 


Dentichen Realähmnaſialbereins 


nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 


Erſtklaſſige Kindergürtnerinnen . Nenzeſtſiche Räume 


eee eee ee POOL eee HS 


5 Im Schullandheim | 
Deutichen Nealgymnaſialvereins 


in GROTNIKI an der Zinda 


verlebt jeder Junge und jedes Mädel ſeine Ferien am ſchönſten! 
In der Zeit bis zum 30. Auguſt findet auf eigenem, in herrlicher, 
waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundſtück ein Sommerlager für 
Mädchen und Knaben ſtatt. Gute, ſorgfältige Verpflegung, eigener Teich, 
Kahn⸗ und Paddelbootfahrten. Tennisplatz. Reichhaltige? fibliothel. Tele⸗ 
phon. Ständige ärztliche Aufſicht. Bequeme Bahnverbindung. 


Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 
genommen. Für minderbemittelte ermäßigte Preiſe 


Anmeldungen nimmt die Schulkanzlei, Aleje Kosciuszki 65, entgegen 


1 9 4 
Mode ⸗Zeitſchriften 
jetzt billiger 
Praltiſche Damen⸗ und Kinder ⸗Mode 
(Erſcheint vierzehntaͤgig ) 31. —.70 
Illuftrierir Wäſche⸗ und Hanbarbeitsseitung 
| (Vierwöchentlich)⸗ „ 275 
„ 275 
. .85 


„ .85 


Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) 9 2 
Deuiſche Modenzeitung (Vierzehntägig) = 
Franenſleiß (Vier wöchentlich!) 


—.80 


Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) ⸗ „ 
Ins Haus zugeſtellt 5 Groſchen mehr. 


Buch- und Zeitſchriftenvertrieb „BVolkspreſſe⸗ 
Lodz, Petrikauer 109. 


++ 


Praltiſche Handbücher für die 


Kleintier und Geflügelzucht 


Die Raſſen der N e BED 
Taubenzucht * r * —. 90 0 
Der Kaninchenſtal ; ne x 
Verarbeitung der Kaninchenfelle „% 
Stubenkückenzuchet 1.80. 
Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken „ — 0 
Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken „ —M 
Nutzbringende Hühnerzucht n 
Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner „ —.90 
Geflügelkrankheiten „ 2.60 
Monatskalender für den Geflügelzüdter . „ —.90 
Der Polizeihund „ 189 
Die Erziehung und Dreſſur des Cuzusfundes „ — 90 
Die Aufzucht junger Hunde . „ 990 
Abrichtung und Führung des 5 Sngbhundes „ 1.80 
Hundekrankheiten . 00% — — " —.% 
Kanarienzucht l 
Geſu undheitspflege der Kleinhaustiere wir „ — 9 
Borrätig im 
Bud) u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Boltspreffe‘ 
Petrilauer 109. 


— 4} r 


